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Der Verein führt den Namen:

heimatbund
für das Fürstentum Ratzeburg

kingetragener Verein.

des Vereins ist Schönberg i. Meckl.Sitz

Ftihrer des Heimatbundes ist Amtsgerichtsrat Dr. Marung.
Im Führerrat: Konrektor Fr. Buodin als Schriftführer u.Museums-
verwalter, Buchhändler D. Hempel als Kassenwart, ferner: Haupt
pastor H. Rüdiger, Bürgermeister a. D. W. Molzow, Forstmeister P.
Kapysing, Schulze h. Burmeister in Kleinfeld bei Schönberg (Meckl.).

Die „Mitteilungen“ erscheinen oreimal im Jahre und zwar
im März, Juli und Kovember. Sie gehen den Mitgliedern unent
geltlich zu. Jahresbeitrag 3 Keichsmark nebst 3Z0 Pfg. mehr, wenn
Postversand der Hefte nötig.

Diebis jetzt erschienenen 22 Jahrgänge können nachbezogen
werden, solange der Vorrat reicht. Preis nach Vereinbarung.

Gelosenoungen für den Heimatbund f. d. Fürstentum Ratzeburg
auf Postscheckkonto Hamburg 19419.

Inhalt dieses Heftes: Auf der Titelseite ein Holzschnitt vom Titelblatt
einer Lüneburger Bibel aus dem Jahre 1680 (Schönberger Heimat—
museum). Erlauterung dazu von Fr. Buddin. — Lüneburg eine der

ältesten niedersächsischen Druckerstädte. Von Dr. Friedrich Allerding,
Schriftleiter der Lüueburger Anzeigen. — Das Pächterregister des

Bischofs Georg von Blumenthal in Schönberg, vom Jahre 1820. Mit
der eingelegten Photokopie einer Seite dieses Registers. Von Wolfgang
Busch, Tarnow. — Wilhelm Möller, Hamburg 7. Ein Nachruf von
Bd. SDie Bicht der bunten Fische. Von Heinrich Alexander Stoll.

Kleine Mitteilungen: Aus Briefen des Superintendenten Masch
in Neustrelitz mit dem Propsten Nauwerk in Ratzeburg 1767 41797
(H. Meese). — Zum Buschwappen in der Familie Hottelet sFr. Buddin).
—Berichtigung zu einer Notiz über den Buchdrucker Dobberthin in
Neubrandenburg vom Jahre 1731 (Bd.). — „Froschkonzerte“ (L. Benich).

̃ Zyletelung der Flurnamen von Rüschenbeck und Papenhusen
is Juli.

Das Hheimatmuseum am Kirchplatz ist von Mai bis Oktober
in der Regel an jedem ersten Sonntag im Monat nachm. von
4-6 Uhr geöffnet. Sonst Meldung beim Hauswart J. Ahlwarot,
der im Museumsgebäude wohnt. Eintritt 50 Pfg., Kinöer 30 Pfg.
Sonderbestimmungen sind im Aushang bekanntgegeben.
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Holzschnitt aus dem Titelblatt einer Lüneburger Bibel von 1650

(Heimatmuseum in Schönberg)
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ie Leser dieses Heftes, soweit sie Schön—
herger sind, wissen wohl noch, daß wir im
November 1934, also im Jahr des 400—
Jubiläums der deutschen Lutherbibel, bei
uns im Heimatmuseum eine Bibelausstel—
lung gehabt haben. Wir verdankten sie der
Freundlichkeit unseres Landessuperinten-
denten, des Dompropsten Schreiber in
Ratzeburg, der nicht nur die einzigartige

Bibelsammlung seiner Dombibliothek zu
diesem Zweck 3 sondern auch
den damaligen Domvikar Stoll mit der

Aufstellung beauftragt hatte. Dieser junge
Helehrte (er wohnt seit einigen Jahren in
Italien, wo er äls freier Schriftsteller und
Archäologe auf Capri wirkt), unterzog sich
seiner Aufgabe mit großem Eifer und aus—

gezeichneter Sachkenntnis. Er schrieb auch einen erläuternden Bericht
Schönberger Anzeiger vom, 3. Rob,. 1934), der den Besuchern als Führer
dieute. Wir freuten uns, daß unser Museuin einen würdigen Raum für die
Ausftellung bieten konnte, nicht minder aber auch darüber, daß wir selber

Ane beachtliche Anzahl von Frübdrucken aus eigenem Besitz auszulegen
hatten.

Solche alten Bibeln gab es früher garnicht so selten in unseren ratzebur—
gischen Bauernfamilien. Mag der Himmel wissen, wie sie da hineingekommen
ind, vielleicht als Erbstücke aus Pastorxenhäusern oder aus einer Versteige—
ungsmaffe fürstlichen Beamtennachlasses. Denn zum Lesen haben die riesi
gen unhandlichen Folianten sicher nie gedient. Ursprünglich konnte beim
Zauern berhaupt viemand lesen, und als, ziemlich spät, die Schulmeister
erschienen, um mit Mühe und Not die schwere Kunst des Buchstabierens ein—
zuüben, da kamen auch gleich handliche Bibeln auf, die man, in Gebrauch
iahm. Wenn trotzdem die alten Familienheiligtümer ein „zerlesenes“ Aus
sehen haben, so liegt das daran, daß sie wegen ihres Reichtums an „Bildern“
geschäßt, und benutzt worden find. Habent sus tata libelli, sie haben ihr
Schickfal, die Bücher. Was muß das für ein Prachtwerk gewesen sein, die
duneburger Bibel vom Jahre 1650, als sie aus der v. Sternschen Druckerei
 einer“Auflage von immerhin einigen tausend Exemplaren in die, Welt
hinausging. Man nenntsieeine Osiander-Bibel, weil der hochgelahrte Doktor
der Theologie Lukas Ostander (der latinisterte Name bedeutet auf gut deutsch
Hoseumann?“) den Lutherschen Text mit einer schweren Menge von Erläu
lerungen versehen hat. Osiander war seit 1567 Hofprediger im Württember
gischen und ist'schon 1598 gestorben. Er war also längst tot, als der kunst
innige Herzog Friedrich von Braunschweig-Lüneburg (vogl. M. 1988, Nr. 2,
. 79 den Magister David Förster, ebenfalls Württemberger, mit der Neu—
usgabe von 1650 (wohl in Anlaß des Gutenbergjahres 1640) betraute und
ie naturlich bei sich in Lüneburg drucken ließ. Wir dürfen sie nicht verwech
eln mit der Ofianderausgabe von 1711, ebenfalls bei den Sternen in Lüne—
hurg gedruckt. Die soll noch prunkvoller sein. Aber auch bei dem alten ver—
zilbten Exemplar von 1650, das bei uns im Heimatmuseum liegt, müssen

wir staunen über die Fülle von Initialen, Deeen und auch Land—
arten, die darin enthakten sind. Ter fürstliche Mäzen hat wahrlich keine

Kosten eschent Die fast daumendicken Schalen des Einbanddeckels sind aus
huchenholz geschnitten und bei einem, Unfall aufgespalten, aber das starke

Schweinslkeder, mit dem sie überzogen sind, hält sie Iie noch zusammen. Ein
funstvoller Silberbeschlag, mit der Zeit unansehnlich grau geworden, hat ehe
nals gefunkelt und ist soch da, aber die Schließen haben gelitten und sind
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nur noch in zwei trübseligen Fetzen vorhanden. Der Foliant mißt 40: 30 cm,
ist 15 ein dick und wiegt etwas über 18 Pfund.

Gern hätten wir die ganze schwarz und rot gedruckte Titelseite, die bereits

eine stattliche Anzahl von Zierbuchstaben aufweist und auch textlich interessant

ist, hier wiedergegeben, aber das ließ un aus technischen Grunden nicht
machen. Es muß genügen, wenn wir als Beispiel eine Initiale an den An—
fang dieser Ausführungen setzen, vor allem aber mit einem Holzschnitt die
Titelseite dieses Heftes schmücken, der auf dynastische Vorgänge in der Ge—
schichte des Furstenhauses anspielt und darum, so scheint es, von dem fürst—

lichen Aufträggeber für das Titelblatt seiner Bibel edag wurde. Es wird
nötig sein, die Zeichnung (den Künstler kennen wir, nicht) zu erklären.

Die Darstellung don“ Allegorien entspricht dem Geschmack der damaligen
Zeit. Da fehen wit links die kräftige Gestalt mit den Spaten, Das ist die
Ärbeit Lapor). Die gewappnete Frau rechts, auf einen krähenden Hahn
herabblickend, ist die Wachsamkeit (vigilantia). Zwischen beiden Figuren ist,
von einem dicken Kranz eingerahmt, eine Gruppe untergebracht, die aus
ihren Attributen gedeutet werden muß. Die Figur links trägt das Ruten

bündel (kasces, heute als Sinnbild der Einigkeit das Wahrzeichen der faschi—stischen Partei Italiens), rechts hält eine F die Palme des Friedens
(pay in der Hand, und unter den Füßen beider Gestalten windet sich ein
Unhold mit geftraubtem Haar, das soll die Zwietracht personifizieren. Von
obenher reicht ein Arm, den Siegesktanz. Die lateinische Unterschrift lautet
übersetzt: „Friede und Eintracht zertreten mit den. Füßen die Zwietracht.“
Die Jultiale zu Anfang dieser Ausführungenist drei Jahrhunderte alt,

die Initialen, die wir — spaßeshalber — an den Schluß dieser,Seite setzen,

sind es knappdrei Jahrzehnte. Es wird nicht behauptet, daß damit ein

künstlerisches Wachstum nachgewiesen werden soll, Im en Aber es
wird behauptet, daß man im Gutenbergjahr 1940 mit Er olg bestrebt ge—
wesen ist, die Kunst des alten Holzschnittes wieder zu Ehren zu bringen.
Auch der Zeichenstist beginnt in den letzten Jahren wieder sich zu regen,
was um so beachtenswerter ist, als die außerordentlich lebhafte Entwicklung
der Technik des Photographierens sich ihm zum Wettkampf stellt. Wenn es
heute schon gelingt, die farbige Natur in einem Lichtbild festzuhalten, so

könnte man meinen, es * in“ absehbarer Zeit mit, der Kunst des Malers
aus und vorbei, Und doch ist dem nicht so. Man stelle sich, um das zu ver

tehen, vor ein Boöclinsches Gemalde, etwa vor seine „Toteninsel“, oder —
man fehze bs in Dresden vor die Sixtinifche Madonna. Da wird, man füh—
len: alle cheinischen und technischen Kniffe werden eine —A Men

schenhand nie exfetzen. Auch nicht die eines einfachen d neiders oder
Kupferstechers. Darum bleiht gu zwischen Kino und Theater, zwischen
Radio und Konzertsaal, zwischen Schreibmaschine und Handschrift, ja zwi
schen einer angeknipsten Glühbirne und einer flammenden Wachskerze
irgend etwas schweben, das wir mit unseren Sinnen nicht zu erfassen und

darum auch nicht zu beschreiben vpermögen. Es wird wohl ein Stück Frele
sein.
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Lüneburg,
eine der ältesten niedersächsischen Druckerstäote

Von Dr. Friedrich Allerding

500 Jahre sind es her, seit dem Goldschmidt Johannes Gensfleisch
zum Gutenberg aus Mainz nach unendlichen Schwierigkeiten und Sorgen
nit der Schaffung der beweglichen Lettern und einer neuen Buchdruckpresse
seine bahnbrechende Erfinduug auf dem Gebiete des Buchdrucks gelang. Das

heißt: rigentlich könnten wir die 300-Jahrfeier der Buchdruckkunst erst 1945
begehen, denn nach den Feststellungen des Direktors A. Ruppel vom Mainzer
Gutenbergmuseum ist der älteste erhaltene, mit beweglichen Lettern gedruckte
Gutenbergdruck, ein in Mainz aufbewahrtes „Fragment vom Weltgericht“,
nicht vor“ 1445 erschienen. Da aber auf Grund einer falschen Angabe der
Kölner Chronik, der Buchdruck sei 1440 erfunden, jenes 4 den früheren

Jahrhundertfeiern zugrundegelegt worden ist, sind wir dabei geblieben und
haben 1940 in Wahrung der alten Tradition der Vollendung des ersten

halbjahrtausends der Typographie gedacht.
Die neue Kunst des Altmeisters Gutenberg, der —, ein trauriges, aber

nicht seltenes Erfinderlos — 1468 arm, vergessen und fast erblindet in seiner
Vaterstadt gestorben ist, breitete sich von ihrer Wiege Mainz schnell aus
und gelangte vor allem in den Städten Köln, Straßburg, Bamberg, Nürn-—
berg und Augsburg bald zu hoher Blüte. Fruh schon fand der Buchdruck
. in Niedersachsen Eingang. Daß die Bürgerschaft der reichen und kunst—

iinnigen Salz- und Hansestadt Lüneburg schon bald eine enge Beziehung
zum hedruckten Buch gefunden hat, davon zeugen noch die vielen kostharen
Wiegendrucke, das sind die in Anlehnung an die Handschriftentechnik be—
sonders kunftvoll ausgestalteten Incunabeln, die sich teils als Vermächtnis,
teils als Schenkung von Ratsherren und, Bürgern in so ungewöhnlich
reicher Zahl im Lüneburger Stadtarchiv befinden. Eine während der Gau—
fulturwoche 1938 im Lüneburger Museum veranstaltete Ausstellung gab
ihren Besuchern eine, lebendige Anschauung von der Pracht und der Aus—
stattung dieser Drucke, die ein beredtes Zeugnis sind der hohen Geistes—
ultur, deren Träger die Lüneburger Patrizier? und Bürgergeschlechter einst—
mals waren. Nut dadurch erklärte es sich auch, daß Lüneburg bereits um
1493 in Johann Lucae nachweisbar seinen ersten Drucker hatte. In den von
ihm gedruckten Ausgaben zweier religiöser Werke, der „Imitatio Christi“
des Thomas a Kempis und des „Speculum rosarium Jesu et Mariae“

liegen uns die ersten Lüneburger Drucke vor, die Lüneburg zu einer der
ältefien Druckerftädte des Niedersachsenlandes machen. In Braunschweig
wurde erst zwei Jahrzehnte später gedruckt und 1506 durch Hans Dorn ein
Reigen beruhmter und erfolgreicher Drucker eröffnet. 1340 51542 druckte in
Wolfenbuüttel Henning Rudem für den kunstsinnigen Herzog Heinrich den
Füngeren. Erverlegte seine Druckerei 1542 nach Hildesheim. Dort, wo sich
n den Klöstern die Fertigkeit des Schreibens und Illustrierens kostbarer
Pergamenthandschriften zu höchster Vollkommenheit und, Blüte entwickelt
hatte, sträubte man sich gegen die Einführung der neuen Kunst, die geeignet
bar, den Monchen eine wichtige Einnahmequelle zu rauben, und so siedelte
der Wolfenbütteler Drucker 1544 nach Hannover über und kehrte von dort
1549 wieder nach Wolfenbüttel zuxück. Weiter traten in den Kreis nieder—
sächsischer Druckerstädte ein; Helmstedt 1579, Goslar 1604. Hannover 1606,
Celle 1618, Uelzen erste Hälfte des Sechzehnhunderts und Göttingen, Nieder-

sachsens berühmte Detdiahedt gar erst 1738.
Dem ersien Luüneburger Drucker Johann Lucage ist zunächst offenbar

kein weiterer gefolgt. Dafür erlebte Luneburg aber mitten in den Wirren



des zerstörenden Dreißigjährigen Krieges den Anbruch einer großen Blüte—
zeit in der die es ebenburtig neben die bedeutendsten Drucker

tädte Deutschlands stellte. 1587 hatte Haus Stern, der zwei Jahre früher
urkundlich zum erstenmal erwähnt wird, in Lüneburg als Buchhändler die
erste Lateinische Bibel verlegt, Wo sie gedruckt ist, wissen wir nicht, aber der
Beginn. dieser verlegexrischen Tätigkeit war der Grundstein zur Errichtung
eines eigenen Druckerhauses, das nnerhalb weniger Jahrzehnte durch setne
großen Leistungen den Ruhm Lüneburgs als Druckerstadt hinaustrug in
die Lande weit über Niedersachsens Grenzen hinaus. Bis auf den heutigen
Tag ist die v. Sternsche Buchdruckerei, was wohl einzig dasteht in der Ge
schichte des deutschen Buchdrucks, ununterbrochen im Besitz direkter Nach—
 ommen ihres Begründers und ersten Inhabers, sie konnte daher im Ju—
biläumsjahr der schwarzen Kunst auf ein mehr als 325jähriges Bestehen
m Familienbesitz zurückblicken.

Hans Stern ließ zunächst in Uelzen und dann in Goslar drucken bei
Johann Vogt. Dieser ersten Periode seines neu gegründeten Unternehmens
— noch ohne eigene Druckerei — entflammt die Jroße, mit vielen Holz—
schnitten geschmückte Foliobibel von 1614. Sie ist in plattdeutscher Sprache
gehalten und zweifarbig gedruckt. Auf dem Titelbild steht zu lesen: „Biblia,
dat yst de ganße hillige Schrifft Sassisch. Gedrucket tho Goslar/ by Johann
Logt In“ Vorlegginge. Hans Sterns / Boeckhendelers tho Lueneborch Im
Jahre 1614“—5 Foliobibel, die eine ganze Serie kunstvoller Bibel—
rude eröffnet, zählt zu den wertvoslsten Bibeldrucken ihrer Zeit. Sie bietet
dor allem dem Erforscher der niederfächsischen Sprache reichen Stoff für

seine Forschungsarbeiten.
Im Jahre 1628 erwirkten die beiden Söhne Hans Sterns mit Hilfe des

Landesfursten vom Rat der Sladt Luneburg die Erlaubnis zur Exrichtung
einer eigenen Druckerei in ihrem Verlagshause am Sande, wo sie in der

Folge außer anderen Büchern immer neue Bibeldrucke herausbrachten, von
denen einer immer schonet und prächtiger, ausgestaltet war als der andere.

Als 1640 die zweite Jahrhundertfeier der Buchdruckkunst begangen
wurde, da war Johann von Stern, der eine der beiden Brüder, Erster
Bürgermeister der alten Sülzstadt und sein Bruder Heinrich als Sülfmeister
tn das hochste Amt der Saline eingerückt. Eng befreundet waren die
Sterne“ nicht nur mit, dem Landesherrn, dem Herzog Georg von Braun—
schweig und Lüneburg, sondern auch mit Herzog August dem Jüngeren zu
BraunschweigWolfenbüttel, dem gelehrtesten Fursten seiner Zeit, der 6519
in Dannenberg geboren ist und der in Hitzacker später die bexuhmte Wolfen
bütteler Bibliothek ansammelte. Unter dem 27 FJuni 1645 exhob, Kaiser
Ferdinand i die beiden Lüneburger Buchdrucker Sans und Heinrich Stern
wegen ihrer großen Verdienste um die Buchdruckkunst in den erblichen
Adelsstarid und bestätigte ihnen das vom Pfalzgrafen von Mondenburg ver
liehene Wappen. Dieses zeigt in einem blauen Schild drei schwarze Py—
ramiden, die mitilere die anderen überhöhend. Auf den beiden äußeren
Pyramiden befindet sich ein sechseckiger, auf'der mittleren hohen ein sieben—
iger goldener Stern, darüber ein silberner Mondschein. Auf dem mit
königlicher Krone gezierten Helm mit schwarz blauen und gelben Helm
decken zwischen zwei in der Mitte blau und schwarz geteilten Adlerflügeln
ein rechter Mannesarm mit gelbem Armel und weihßer Manschette. In der

Hand ein goldener neuneckiger Stern. 4
Der Ruhm der jungen Offizin war inzwischen weit hinausgedrungen und

veranlaßie sogar die deru hmten holländischen Drucker, die Gebrüder Elzevier,
 einer Reise von Amsterdam nach Lüneburg. Auch der hekannte Maler und
Kupferftecher Merian, der Schöpfer vieler alter Stadtbilder, weilte zu Gast
im hochangefehenen Lüneburger Druckerhause, das in der dritten Generation
seine Tatigkeil als Bibeldrucker und -overleger krönte mit der Herausgabe



8 —

der berühmten Kupferstichbibel von 1672, die von einem der bedeutendsten
Maler des Sechzehnhunderts und dem ersten Kupferstecher jener Zeit, von
dem Hamburger Matthias Scheits, reich illustriert ist.

Ein Prachtwerk, das alle bisherigen Drucke an Schönheit und Prächtig—
keit der Ausstättung weit in den Schaätten stellte, war dann die 17114 heraus—
gekommene Neuausgabe der Osianderbibel in Großfolio, die noch heute den
Kenner durch die wundervollen Spiralinitialen und ihren prächtigen Bild—

e entzuckt. Als am Johannistage 1740 die dritte Jahrhundertfeier der
Buchdruchkunst begangen wurde, brachte die v. Sternsche Buchdruckerei ein
A Jubelgebdicht in Rot- und Schwarzdruck mit dem
Sternschen Wappen. dieses Festblätt, so sagt der verdienstvolle Betreuer der

nnrne des v. Sternschen Kabinetts im Lüneburger Fusew Pro
sessor Dr Reinecke in seiner zweibändigen „Geschichte der Stadt Lüneburg“,
nihält in 21 Zehnzeilenstrophen ein Jubelgedicht zum Lobe der In
Bücher ohne Kiel zu schreiben“, und rühmt die Deulschen Gutenberg, Fust,
Schoöffer und Köster, daueben die alten Druckerfamilien Manutius Venedig),
Stephanus (Paris-Genf), Plantin (Antwerpen), Froben (GBasel), Oporin
Basel), die Elzevier (Lehyden-Amsterdam) und Endter (Nürubexg). Aber, so
ruft der Dichter aus, wo wiederholt sich der Fall, daß ein Druckherr gemein—
sam mit seinem Vater schon das Jubelfest vor hundert Jahren mitbegangen

hat, wsrend sein Sohn, seinerseits umringt von drei liebsten Söhnen, nun—
mehr als Haupt im gleichen Betriebe waltet?

Wo findet man wol eine Stadt

In Teutschlands angenehmen Gräntzen,
Die sich des Glücks zu rühmen hat?
Wo siehet man ein Haus noch glänzen,
Das dieser schönen Kunst anhing
Und damals dieses Fest beging,
Ja, lange vorher noch gebluhet?
Sprecht, Frankreich, Welsch- und Engeland,
Ist ein Exempel euch bekannt,
das man in euren Ländern siehet?

Von den erwähnten drei Söhnen war Friedrich von Stern der bedeutendste.
Er war lange Jahre Bürgermeister seiner Vaterstadt Lüneburg und war auch
der letzte aus den älteren Generationen seines Geschlechts, der die Druckerei
zunftmäßig erlernte. Später wurde die Familie v Stern in Meclenburg
znfässig und trat in den Hofdienst. Erst in jüngster Zeit hat der jetzige In—
haber der altangesehenen Druckerei die schwarze Kunst wieder zünftig er—
kernt und das Erbe der Väter wieder persönlich übernommen. Die

v. Sternsche Buchdruckerei ist seit ihrer Gründung im Jahre 1624 un—
unterbrochen im Besitz direkter männlicher Nachkommen ihres Begründers
geblieben bis auf den heutigen Tag.

Nicht weniger als 18 verschiedene Bibelausgaben in, allen möglichen
Formaten, kunstvoll eingebunden und aufs reichste ausgestattet mit Holz-
schnitten und Kupferstichen, jede in Auflagen von 3000 -6000, sind aus der
Sternschen Offizin hervorgegangen, dazu weitere religiöse Bücher, wie es
dem Zeitgeist entsprach, aber auch Werke Arnds, und Rists, des größten
—BS— Dichters der damaligen Zeit, sowie Drucke weltlich—
wissenschaftlichen Inhalts vesonders zur Geschichte Lüneburas und des in
der Stadt geltenden Rechts.

Das Fubiläumsjahr 1840 der Gutenbergkunst sah die alte Druckerei
nicht mehr auf der gleichen Höhe wie die vorangegangenen Jahrhundert—
feiern. Die Besitzer waren inzwischen nach Mecklenburg übergesiedelt, und es
hatte sich eiine Abkehr vom Buch- zum Zeitungsverlag vollzogen. Daß aber



die alte Druckertradition in Lüneburg trotzdem, nicht untergegangen ist,
sondern daß, es nur eines kleinen Anstößes bedurfte, um sie zu neuen, dem
einstigen Schaffen ebenbürtigen Leistungen anzuregen, das bewiesen Drucke,
wie die nach dem Weltkriege erschienene Prachtausgabe des Lüneburger
Rathausbuches von Professot Dr. Wilhelm Reinecke.

4

— 4

das alte Druckersignet der Sterne

* Der älteste nachweisbare Druck, der aus der eigenen Druckerei der
Sterne in Luüneburg hervorgegangen ist, war der Gustavus Selenus“ ein
on dem gelehrten Herzog 33 den Jungeren von Hitzacker verfaßtes

stäudiges Lehrsystem“der Geheimschrift (Cryptographia). Auf dem letzten
i dieses mit höchster Kunst gedruckten Werkes befindet sich bereits das

alte Druckersignet der Sterne. Dieses stellt in einer Kartusche einen Schild

mit dem Monogramm, J. H. S. Kohann, und Heinrich Stern) unter einem
hostragligen Stern der. Der Schild hängtin einem, eirunden Rahmen,

en dessen ein habelschwänziger Löwe sich anschickt, über Klippen
sinmss zu den Sternen hinaufzutlammen, Die Umschrift lautet „ver aspera

ad astra durch Widriges zu den Sternen.
Aus Reinecke: Geschichte der Stadt Lüneburg.)
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Das Pächterregister von 1525
Es ist im Auftrage des Ratzeburger Bischofs Georg von Blumen—

thal 1526 durch den Schönberger Stiftshauptmann Berendt Roer (— Rohr)

ieee und in lateinischer Sprache niedergeschrieben worden. Bei der Auf—
stellung wurde das etwa 100 Jahre ältere Register des Bischofs Pardamus
(14311440)benutzt.Esba ein Verzeichnis der Vächte, Zehnten, Dienste
und Einkünfte des Bistums Ratzeburg.

Der lateinische Text der hier einliegenden Seite lautet:
„Poppenhusen .*

habent 4 mansos et quilibet mansus dat 65 mr faciunt servitium extra-

ordinaris et dant pullum fumigalem
Tiges Wiggerdes 13 mr habet 2 mansos
Jans Wiggerdes 13 mr habet 2 mansos.

Ruschenbeke

habent 4 mansos et quilibet dat 6mr et faciunt servitium extraordinarie
Gerdt Souenmarek 12 mr

Hans Wiggers 12 mr.

Rodenbereh
habent octo mansos et faciunt servitium extraordinarium et quilibet

mansus dat 6 mr 44

Cordt Busche. habet 2 mansos

Gotschalck Rentzow habet 2 mansos

Albert Detmwers habet 2 mansos

Jurgen Souenmarek habet 2 mansos
Summæe ex istis tribus villis 100 mr.“

Die deutsche Ubersetzung lautet:

„Papenhusen
sie haben 4 Hufen, und jede Hufe gibt 6 Mark, sie leisten außerordentliche

Dienste und sgeben das Rauchhuhn.
Tiges Wiggerdes
Hans Wiggerdes

Rüschenbeck
haben 4 Hufen, und jede gibt 6 Mark, und sie leisten außerordentliche

Dienste.
Gerdt Souenmarck

Hans Wiggers

Rodenber

ehebyen 8 Jufen und leisten außerordentliche Dienste, und jede Hufe gibt
s Mark 4 Schilling.
Cordt Busch at 2 Hufen
Gotschalck Rentzow at 2 Hufen
Albert Detmers at 2 Hufen

Jurgen Souenmarck at 2 Hufen

Die Summe aus diesen 3 Vörfern ist 100 Mark.“

Masch bringt in seiner Geschichte des Bistums (S. 459) für Papenhusen
die Angabe: — minsen mit 4 Hufen, gab 7 mk. für die Hufe,—— —“
Hier liegt ein — ler vor. Statt7 — es richtig 658 Mark heißen.
Das ergibt sich schon aus der übernächsten Reihe im Original, wonach 3
Wigger für 2 Hufen 13 (und nicht 14) Mark bezahlt. Sonst würde auch die
Gesamtsumme von 100 Mark aus den 3 Dörfern, wie es in der letzten Reihe
der Seite angegeben ist, nicht herauskommen:
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Die 2

Die ?
Die 4

Papenhusener geben jeder 2. 6 13 Mark, zus. 26 Mark.
Küschenbecker geben jeder 2-,6. * 12, Mark, zus. 24 Mark.
Rodenberger geben jeder 2. 64 — 12Mark, zus. 50 Mark.

Summe — 100 Mark.

Interessant sind die römischen Ziffern, des eaeeen Diese
Zahlzeichen waren ursprünglich in Ddeen allein üblich und wurden noch
dis zum 16. Jahrhundert allgemein gebraucht. Erst nach der Irhaen der
du einß wurden sie dere dar bis in unsere Tage gebräuchlich ge—
bliebenen arabischen Ziffern verdrängt.

Die römischen Ziffern des Mittelalters, wie sie uns das Pächterregister
des Bischofs Georg von Blumenthal von 15265 noch überliefert, sehen nun
allerdings ganz anders aus, als wir sie gewöhnlich von den Zifferblättern
alter Taschenuhren und von den Inschriften historischer Bauwerke her kennen.
Während sie heute durch große lateinische Druckbuchstaben I, II, II, IV,
Vusw.) bezeichnet werden, verwandte man früher kleine deutsche Schreib—
buchstaben. Dabei ist dreierlei zu beachten:

1. Das Zahlzeichen für 1() wurde, wenn es am Ende einer Zahl stand,

in der Regel nach unten verlängert (wie „i“. —

2. Halbe Größen wurden durch einen durchgehenden Strich bezeichnet
(s. die derste Reihe im Register betr Poppenhusei). Masch hat hier anschei
nend übersehen, daß der zweite Einer hinter der Funf durchstrichen war, also
„“ bedeuten sollte.—

3. Das Zeichen für 10 () kam in verschiedenen Formen vor (vgl. bei
Rodenberg die Zahlangaben fuür Cordt Busch und Jurgen Souenmarck!). —

Römische Ziffern in früherer Schreibweise:
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Wilhelm Moller, hamburg F
Nachruf

Ein lieber Heimatfreund ist von uns gegangen. Die Trauerkarte meldet
unter dem 8. Januar 1941: „Nach langem Leiden entschlief sanft unser lieber
Vater Wilhelm Möller, Lehrer i. R. im fast vollendeten 79. Lebens—
jahre.“ Daß es nicht wohl um ihn stand, war zu befürchten, denn schon
bor einigen Jahren hatte ihn ein schwerer Anfall so gepackt, daß er, wie er
schrieb, erst wieder überhäupt das Gehen lernen mußte. Seine eiserne
Willenskraft und seine ungebrochene Arbeitsfreude hielten ihn damals auf—
recht. Es geht von Tag zu Tag besser, meinte er. Schrieb er doch noch im
letzten Novemberheft uünserer „Mitteilungen“ einen kleinen Bexricht über
Winererhen und vorher im anse einen vielbeachteten Aufsatz, der
sich mit der holländischen Sprache befaßte. Das war im vergangenen Som—
mer, und für den kommenden hoffte er, seine alte ratzeburgische Heimat, die
er seit 1933 nicht gesehen hatte, wieder besuchen zu können. Was wollten wir
nicht alles miteinander besprechen! Nun ist es doch anders geworden.

Joachim Heinrich Wilhelm Möller wurde am 19. Januar 1862 zu Pa—
lingen geboren. Sein Vater, der Rademachermeister Jochen Möller, stammte

aus dem benachbarten Bardowieck, seine Mutter, eine eherene Rickert, aus
Schattin. Schon im Alter von fünf Jahren kam der kleine Wilhelm in die
Schule seines Heimatdorfes, zuerst zu dem lustigen Johannes Hempel (dent
Bruder unseres Schönberger Kantors), dann zu Johannes Oldenburg, der
Ostern 1873 als Zeichenlehrer an die Realschule in Neustrelitz versetzt wurde,

und schließlich zu Heinrich Dunker, der später —8 — in Mannhagen ge—
worden ist. Dieser tüchtige Schulmann erkannte die außergewöhnlichen Fähig—
keiten des Knaben und nahm ihn nach Ostern 1876 erfolgter Konfirmation
durch den Herrnburger Pastor Langmann als Schulgehilfen an. Von Dunker
ermutigt bewarb der noch nicht ganz 15jährige zu Neujahr 1877 um eine
——— in Sahms bei Schwarzenbeck und erhielt sie. Natürlich war

dazu vorher eine persönliche Vorstellung nötig. Darüber berichtet er in seinen

Sonensernmrnen „Ich mußte von Lübeck aus über Büchen mit der
Rseubahn nach Schwarzeubeck fahren. Der Zug fuhr schon morgens zwischen
s und 7 Uhr von Lübeck ab. Meine Mutter mochte ihren Jungen nicht allein
bei Nacht und Nebel (es war im Dezember!) über den Landgraben nach
Ldübeck gehen lassen. So machten wir uns denn zusammen um 4 Uhr auf den
Weg. Vor der Äbfahrt in Lübeck gab sie mir noch den Rat, ich sollte mir in
Büchen auf dem Bahnhof eine Tässe Kaffee geben lassen. In Büchen mußte
ich eine halbe Stunde warten auf den Bexlin—Hamburger Zug. Während ich
im Wartesaal am Tisch saß und meinen Kaffee trank, setzte sich ein Schaffner
mir gegenüber, legte die Arme recht breit auf den Tisch und fragte in freund—
lich Mohlwollender Weise: „Na, Fritz, wo wult du denn hen?“ Da schoß es
mir durch den Kopf: Wenn du als angehender Lehrer dich behaupten willst,
dann darfst du auf diesen Ton nicht eingehen. Darum antwortete ich auf

aentsche „Ich will nach Schwarzenbeck.“ „Der Zug fährt in zwanzigMinuten,“ sagte der Schaffner nun auch hochdeutsch und stand auf. — Von
Schwarzenbeck fand ich den Weg über Grabau nach Sahms und stellte mich
unler Herzklopfen beim Schulinspektor, dem Pastor Burmeister, vor. Nach—
dem ich ihm gesagt, wer ich sei, woher ich komme und was ich wolle, meinte
er: „Das kann sich wohl machen. Es war freilich schon ein anderer Bewerber
hier, aber Sie machen schon einen etwas mehr männlichen Eindruck. Ich
werde Sie vorschlagen. Und nun wollen Sie jedenfalls gern so schnell als
möglich zurück? Da paßt es sehr gut. Mein Wagen fährt zum Bahnhof, um
Besuch abzuholen, da können Sie bis Schwarzenbeck mitfahren. Mein, Sohn
kann Sie hinbringen zu dem Rademacher Holthoff, der stellt das Fuhrwerk
für mich. Und auf dem Wege dorthin kann er Sie bei Ihrem künftigen Chef,
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dem Lehrer, Kantor und dine Baumann, vorstellen.“ — So geschah es.
über Schwarzenbeck, Büchen, Lübeck traf ich mit Abend und allem wieder zu
Zause ein. Der Antritt meiner Stelle verzögerte sich allerdings noch etwas.
Die Bestätigung kam erst nach Weihnachten an. Dann setzte eine bitterliche
Kälte mit viel Schnee ein, sodaß meine Eltern Bedenken wegen der Reise
hatten. Ich selber wollte gerne noch meinen Geburtstag, den 19. Januar, im
Elternhaufe verleben, damit ich auf die immer wieder gestellte Frage nach
meinem Alter antworten könnte, ich sei 15 Jahre alt (und nicht mehr ein
jähriger Schulknabe). — So trat ich denn am 26. Januar 1877 meine

Hilfslehrerstelle an.“— —

Wilhelm Möller ist in Sahms zwei volle Jahre gewesen. Er, mußte ja
im Hauptberuf Schule halten, daneben aber war er Praparand“, d. h. er
hatt sich zur Aufnahme in ein Lehrerseminar vorzubereiten. Als solches
kam das Ratzeburger Seminar in Betracht, das, er denn, auch 18801882
besucht hat. Seine Lehrer waren außer dem Direktor Mirow die Hexren
Hansen, Singelmann und Oppermann. Nach beftandener Abgangsprüfung
war er kurze Zeit Hauslehrer beim Landrat in Bordesholm, dem Baron
von Heinthe. Darauf bewarb er, sich um Aufnahme in den Hamburger Staats
dienft Vom 8.7 83ab war er als Hilfslehrer im Hamburger Landbezirk an der
Gemeindeschule in Fuhlsbüttel tätig, und im September 1885 unterzog er sich

dem sogenannten „zweiten Examen“, was Dyr feste Anstellung im Gefolge
hatte. Damit war“ die Vorbedingung zur Gründung eines Hausstandes ge
schaffen. Er heiratete am 19. Juli — Seine Frau Wilhelmine war eine
geborene Dreß aus Ratzeburg, Beide haben die Silberne Hochzeit nicht ganz
erreicht, denn die Gattin starb 15. 7. 1911. Von den beiden Töchtern ist die
eine verheiratet. Der Sohn Richard, von Beruf Ingenieux, ist 22. 8. 1918
im Alter von 27 Jahren an den Folgen einer schweren Grippe gestorben.

Der Vater war auder in Fuhlsbüttel an den Volksschulen Nagelsweg, „Bei
den Pumpen“ (innere Stadts) und „Beim Bauerberg“ (Stadtbezirk Horn)
atig. Ostern 1927 hatte er die gesetzliche Altersgrenze erreicht. Ex trat in den
Ruhestand mit dem tröstlichen Vorsat, nunmehr sein Steckenpferd, die Ar—
beit mit der Feder, reiten zu wollen.

Wilhelm Möller hatte einen starken Forschungstrieb. Er versuchte, die
Dinge an der Wurzel zu fassen, und wenn ihm das nach seinemDafürhalten
gelungen war, dann gestaltete er sein Gedantengebilde zu größtmöglicher An
schaulichkeit, wobei qe seine gewandte eeee zustalten kam. Aber
solche Auffätze verlaugten Raum, über den wir in unseren engbegrenzten
Mitteilungsheften nicht immer verfügten. Wir durften dann seine Arbeiten
. den „Schönberger Heimatkalender“ nehmen, wo er in den Jahrgängen
D ie Muhle“) und 1986 (,Der Rabemacher“) zu Worte komnmit. Am
iebsten beschaftigte er sich mit Heimatforschungen. Hier öffnete ihm der
Schönberget Anzeiger“ gerne seine Spalten und machte ihn damit einem
weiterten Kreise von one bekannt. Für unsere Mitteilungen habe
ich noch zwei „Palinger Geschichten“, im Satz luegen, die ich als Abschieds
gabe von ihm vbringen wollte, aber leider wegen Platzmangel bis Juli zu—
cückstellen muß. Vielleicht sindet sich im Nachlaß noch etwas, das man damit
derknüpfen könnte. Fr. Buddin.
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Die Bucht der bunten Fische
Von Heinrich Alexander Stoll.*)

Dies ist kein Märchen, sondern ein Tagebuchblatt — ein Spaziergang auf
meiner Insel, dem kleinen Capri im blauen tyrrhenischen Meer.

Die warme Oktobersonne scheint so schön, daß ich ihr nicht widerstehen
kann, daß ich die Papiere auf meinem Schreibtisch beiseite schiebe und das
Haus verlasse. Ich gehe durch die Oliven hinter meinem Garten und auf
teilem, steinigem Pfad zum Rio, wo ich vor Wochen abends im Vollmond
herumkletterte und wo es so gespenstisch war.

Ein paar Dutzend Meter rechts oben sitzt Nunziata in einem Olbaum und
ruft mir zu: „Non c'â via‘, — da ist kein Weg!“ „Vediamo“ ist meine Ant—
wort, mit der ich weiterklettere. Hier ist die PSrra di Chiuso --la terra dei

sospiri, das Land der Seufzer, wie die Einheimischen sagen, die es fürchten.
Es spukt, erzählen sie sich, denn dieses Land gehörte einst den Mönchen, deren
Seelen um den enteigneten und darum e Besitz klagen. Das Land
seufzt wirklich— merkwürdige Geräusche sind in den Felsen —aber leider
erklart es sich ganz natürlich: es münden Höhlungen hier, die zu den Grotten
führen und zum Meer hinunter, in denen sich der Wind verfängt und mit

dem Glucksen und Falenn der Wellen tief unten ein unheimliches Stöhnen
und Heulen A Das Land der Seufzer: kahl ist es; wirr getürmt
liegen Felsblöcke auf dem steinigen Boden, in dem hier und da eine Euphorbie
wurzelt oder eine düstere junge Zypresse. Hinten und rechts steilen die Wände
in die Höhe, vorn fällt es zum Meer ab und links trennt es die tiefe Schlucht
des Rio von den Olivengärten drüben.

Weiter geht's. Nunziata hatte Recht: einen Weg gibt es nicht, aber ich

komme auch n ihn vorwärts, klettere in den Rio hinein ... So kalt wie
in einer Gruft ist es hier unten, wo die Sonne nicht mehr scheinen kann
und wo keine Pflanze mehr gedeiht. Da ist Wasser in einem tiefen Kessel,
das aus einer unsichtbaren — zufließt und aus einer anderen unsicht—

baren wieder abströmt. Die Kiesel blinken aus dem Grunde.

Noch ein paar Dote und dann geht es nicht weiter. Ich bin am Meer,
das mit langem, schlankem Arm in die Felsen hineingegriffen hat. Schmal
ist das Plätzchen, an dem ich zwischen hundert Meter hohen Wänden hocke,

aus deren ae es auch wie gequältes Stöhnen klingt, Es ist so, als sei
noch nie ein Mensch hier gewesen vor mir, aber doch waren sie es: sie bauten

sogar aus eckigen Bruchsteinen einen Bogen über die Snln cht weiter zurück.
Wer sie waren, erkennt man nicht mehr. Vielleicht noch die Griechen oder
Römer oder die sarazenischen Seeräuber, die sich aus dieser Bucht auf die
friedlichen Schiffe stürzten, die vorüberkamen.

Hoch oben singt ein Vogel sein Lied an die Sonne, die auch draußen auf
dem Meere liegt und auf den fernen Konturen Ischias, das sich gerade in
den Rahmen der Felsen fügt und den Horizont schließt.

Hier ist es wie verzaubert. Der Vogel oben hat geendet, und nun ist es
ganz still.

x) Heinrich Alexander Stoll ist der auf Seite 2 dieses Heftes genannte
zhemalige Domvikar in Ratzeburg. Im Maiheft 1937 unserer Mitteilungen

steht eine Besprechung der von ihm herausgegebenen „unterhaltsamen gesedes Herrn Dr Nugent durch Mecklenburg im Inge 1766“, Verlag Hinstorff

Wismar. Diese Besprechuug hat Studiendirektor J. Warncke geschrieben,
der auch in den „Lübecker Blättern“ 1913 den Abschnitt über die Fahrt des
Dr. Nudent durch Lübesck veröffentlicht hat (auch als Einzelheft erschienen).

Bd.
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Ein leises Picken auf meine linke Hand läßt mich, auf sie schauen, die auf
dem Felsblock ruht. Ein Vogel, den ich nicht kenne, sitzt neben ihr. Von der
Bröße einer Taube ist ex und hat einen braunen Rücken und einen schnee
weißen Leib. Lang und spitz ist der Schnabel, mit dem er wieder an einem
Finger pickt, aber ganz zart und leicht ist seine Berührung. Ich weiß nicht,
wag er bon mir will? Leise fange ich an, mit ihm zu sprechen. Sorglos und
fröhlich sind seine kleinen schwarzen Augen auf mich gerichtet, und er ant
wortet mit ihnen. Es mag eine Viertelstunde vergangen sein, als er ab—
schiednehmend noch einmal mit dem Schnabel meine Hand berührt, um sich
dänn mit einem hellen Ruf in die Luft zu werfen.

Das Meer under mir ist tief, aber so ktlar, daß man jeden Stein und jede
Pflanze des Grundes erkennt. Große Fische spielen um einen Block dort;
ßoldrot ift ihr Schuppenkleid, Andere, fingerlang nur, kommen von draußen

in die Bucht herein! biau sehen sie aus wie das Wasser. Munter sren siean der Oberflache ihre 58 bis dus aner dammrigen Ecke ein riesenlanger

grunen Fisch unter fie fahrt und sie verjagt. An den Kalkfelsen hocken un
beweglich die roten Seeigel, und aus einer verborgnen Höhlung tasten die
Schlangenarme eines bräunlichen Polypen nach Beute .

Und wieder singt der Vogel oben auf der Höhe sein Lied, das mich leitet,
als ich wieder in die Sonne emporklettere.

„Es gibt so viele Wege auf der Insel, die ich nicht den Hunderten von

Bekannden —* —— voller —— sind, daß ich sie nur
allein beschreiten darf und andere, die ich nur mit den Wenigen gehe, die mir

am nächsten ftehen. Dazu wird auch dieser We örm der/der zum Meereführte, in die verzauberte Bucht der bunten F che, und jener, den ich nun

einschlage.
Uber dem Meer geht er entlang, zuerst zwischen den Olivengärten eines

Setannten, und 5 e er sich du ie Steilhang des Berges hin.
Wilde Opuntienhecken hegen i und dufischwere Myrthen, deren, 5*n
weich über Armé und o streichen. Thymian und Rosmarin blühen in
dichten Polftern; BVienen summen in ihren Blüten und Schmetterlinge

hweben daruber. Tief unten türmen sich über den spiegelglatten, kobalt
blauen Wogen die Trümmer eines alten ee das die Engländer im
origen Jahrhundert gegen die Muratschen Franzosen bauten, und durch

e Hande gleiten köstliche 3 oAberreste von einer der
us der römischen Casaren, die hier gestanden hat. ande eines

„Die Sonne ist im Untergehen. Man spürt die linden Hände eines un

endlichen —RX Hoch enn ee Wölkchen durgh das Blau des
weiten Rahemes und dag Peer ird ein Becher, voll von goldenem Glud.

d Still liege ich unter einem Busch N eder wilder Rofen. Wie ein süßer
au tropft ihr Wohlgeruch auf mich nieder.

d Wenn ich mich aufrichte, sehe ich auf der Höhe der Insel mein Rosenhaus,
esse phantaftischer Schorasteln von den Figern der sintenden Sonne an

erührt wird. Hinter ihm steht, dunkel und steil, die einsame Zypresse — sie
e ließen neulich einen unbekannten Fremden im Vorübergehen inne—

alten und' an den Torpfeiler einen Vers schreiben:

„A lombre du oyprès noir
ct du winaret blanc. ...

Aus den Ginsterbüschen, die im Mai der Insel ein Kleid ven leuchtendern

Solde anziehen, ————— ine Lerche in den abendlichen Himmel,
urch deffen Blau schon die silberne Barke des halben Mondes schaukelt ..
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RKleine Mitteilungen,
zugleich Frage und Antwortkasten.

 —

.L. Aus Briefen des Superintendenten Maschin Neu—
strehitzanden Propsteen Nauwerkin Ratzeburg 176721797.
Der Verfasser des Aufsatzes über „Die Dombibliothek in Ratzeburg“ („Mit—
teilungen“ 1932 Nr. 2) erwähnt, daß der Superintendent D. Andreas Masch
in Neustrelitz 1769 eine „Bibliothek des Pastors Johannes Bähr in Anklam
für den Dom um 400 Thr. Gold“ angekauft habe.

Der Name Masch ist uns ehemaligen Ratzeburgern ns Wir erin—
nern uns des Pastors und nachmaligen Archivrates in Demern (183878),

en In unden für das Land Ratzeburg grundlegend und richtunggebendgewesen sind.

Im Zusammenhange mit der Dombücherei handelt es sich um den Groß—
oater des Archivrätes, um Andreas Gottlieb Masch, der von 1756-1807

in Neustrelitz als —AS— und Superintendent wirkte, also zur Zeit
Dörchläuchtings (Adolf Friedrich IV.).

Friedrich Winkel hat in einem hübschen Aufsatz, der in den Mitteilungen
1919 Nr. 2— erschienen ist, seine Lebensbeschreibung gegeben. In der

minterhatsamen Reise des Dr. Nugent durch Mecklenburg“ (vgl. M. 1937,S. 27) schildert der Verfasser ihn 1766 als einen „langen, J artigen Mann,

etwa zwischen40und50, von freundlichem, offenem Gesicht und munterem

Wesen. Er ist fromm und sehr gelehrt, versteht ngis ob er's derch nicht
Pricht, und man hält ihn für einen der besten Prediger hier im Lande; der
derzog hält viel auf ihn, so wie er überhaupt bei allen sehr beliebt ist.“

Im Gegensatz zu diesem Bericht, der uns den Superintendenten als lange,
hagere Persönlichkeit erscheinen läßt, müssen wir uns Maschs Sohn, Pastor
in Schlagsdorf, von 1793—1838, von auffällig kleiner, schmächtiger Gestalt
vorstellen, sodaß die Gemeinde bei seiner Präsentation oe erhebt und
darauf hinweist, „daß eine Kleine Person sie nicht bessern könne, sondern
daß dazu ein vierschrötiger Mann erfordert werde“. (3. 6. 1793.)

—— Beziehungen zum damaligen Fürstentum Ratzeburg liegen jedoch
noch viel enger, als man annehmen möchte. Das erhellt ein Briefwechsel zwi—
schen Masch und dem Präpositus Karl Albert Nauwerk, späterem Konsi—
ee auf dem Domhofe Ratzeburg, der sich über die, Zeit von 1767 bis

1797 erstreckt und alle Fragen des täglichen Lebens berührt. Nauwerk am—
tierte von 1765--67 als zweiter Pfarrer an der Kirche zu Schönberg. Als
gebürtiger Mirower und Kabinettsprediger des Prinzen Karl (Dörchläuch—
king entstammte der Mirower Linie) wär er für einen besonderen Posten
ausersehen. Der Dompropst Ditmar war 1766 verstorben,

Am 4. März 1767 teilt Masch seinem Freunde mit: „Ich muß noch etwas
wegen Ihres kunftigen Amtes erwehnen. Die Probstey ist bisher eine wirk—
liche Suüperintendentur gewesen. Dies Jahr über ist die Superintendentur
von der Waihten enne gewesen; und häbe ich die Superintendentur über
das Herzogthum Ratzeburg angenommen, weil kein Probst war. Ich hielte
es für e dieses zu dun damit nicht etwa dieses Amt jemandem auf—
getragen würde, der es Ihnen ena nicht wieder abtreten möchte; für Sie

e ich es aufbewahret; und so bald Sie declariret sind, resignire ich die

Superintendentur und gebe sie Ihnen in Ihre Hände ... Sie sollen nicht
allein als Pastor, sondern auch als Superintendent mein lieber Herr College
seyn, und das Amt in eben der qualität haben wie ihr antecessor ..“

Schon wenige Wochen später konnte Masch seinem Freunde Nauwerk die
Ernennung zum Docen ioh in Ratzeburg mitteilen. Der Einführung am
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Dom, die Masch im Mai 1767 am Sonntag Kantate im Beisein der Prediger
Kohlreiff aus Herrnburg und Simonis aus, Schlagsdorf, vornahm, folgte
eine eingehende Visitation aller Kirchen und Schulen des Fürstentums vom
19.—-30. Mai. Im Anschluß daran abeitete Masch ein Schulreglement für
das Land Ratzeburg aus, das erstmalig eine Regelung, Gliederung und Zu

sammenfassung des Nawen Schulwesens und aller damit verbundenen
Fragen brachte. Diese Schulordnung hat bis 1834 bestanden.

In den Briefen an Nauwerk exwähnt Masch, am 26. September1768,
daß er die Absicht habe, auf dem Dom 'eine Bibliothek einzurichten. Es sei
ihm eine Bucherei angeboten „1500 Rthl. wert, mit 500 gelobt!, 400 Thr.
Gold. Am 17. November führt er näher dus: „Serenissimus hat gnädigst
bewilliget, daß die schöne Bibliothek des Herxn Pastor Röhr GBähr?) aus
Anklam angeschafft werde. Sie ist 500 Rilr. gelobt .. Es soll eine öffentliche
Bibliothek zum Gebrauche sämtlicher Prediger seyn.“ Zur Unterbringung
schlägt er die sog „Plauder-Capelle“ über dem Kreuzgang vor, wo sich die
Angehörigen des herzoglichen Hauses bei Empfängen aufzuhalten pflegten.
Auf Nauwerks zustimmende Antwort erfolgte am 25. November die PNach—

richt: „Die Bibliothet ist erhandelt für 400 Rihlr. Gold.“ — Nur die Platz

frage scheint noch nicht geregelt zu sein.

Am 17. 4. 1769 teilt Masch mit, daß die Din per in Anklam abgeliefert
and in fünf große Kisten eingepackt sei, die zu Schif epen sollen. Melden
Sie mir also, an wen gie in — dteffir!“ werden sollen. Die Auslage von
100 Rthl. Gold habe ich getan.“
Vroypst Nauwerk bestätigt alsdann den Empfang der Bücherei, undMasch
empfiehlt am 9. Junt 1769 sie als: „Biblioth. publica PcclesiaeCathedralis
Racoh 1769zu katalogifieren und über dem Kreuzgang aufzubewahren.

 Im November desselben Jahres benachrichtigt er dann Nauwerk, „die
feierliche Eröffnung der Bibliothek wird von Serenissimo·besondersperan
staltet werden; und wo es möglich, so komme ich zu solcher Handlung.“ Aber
widrige Umstände verhinderten die Ausführung dieses Planes.

Erst 1774 erwähnt Masch in einem Briefe vom 3. 5 — „Wenn
Vdeer komme, so wird eine Synode gehalten und die ibliothek einge
weihet.. *

Wze Ende September 1774 gestatteten es dann die Umstände, daß I seine
Visitationsreise untrat und die Bibliothek einweihte. H. Meese.

II. Zu'dem Buschwa en in der Familie Hottelet ¶(Novemberheft
1940, Se8) wird nidah v mitgeteilt, daß der Vater unseres Schön
derger Oberförsters nicht e Oberförster, sondern Gutspächter in Gr.
Shwiesow bei Güstrow gewesen ist. Er war zweimal verheiratet, in erster
Che mit einer geborenen —A (der Mutter unseres Oberförsters), in
weiter mit geb. Culow aus Rostock. Die Verwoandtschaft wird dadurch
erwigelt. daß die Frau von Oberförster Hottelet in Schönbrg eine Martha

gewesen ist, nämlich die Tochter von Carl Busch in Rostock, dessen
Frau ranziska geb. Culow eine Schwester von der zweiten Frau des Guts
dächters Carl, Hottelet in Gr.Schwiesow war und, wie vorhin gesagt, Luise
Culow hieß. Unfere Schönberger Frau Oberförster ist alfo — man denke
nach! — die Stiefschwiegertochter von ihrer —— Eine Schwester
»on Frau Oberforster Hottelet, also auch eine geborerie Busch, war Frau Dr.
— Ein Bruder Dr.
med. Friedrich Busch lebt noch Augenarzt in Dresden.

tt Wie weit diese Angaben zur Erklärung des im vorigen Hefte abgebildeten
klleinen Allianze Wappens beitragen können, wird sich ean Hier möchte
ich noch mitteuen, daß zu den bauerlichen (7) Wappen der Busch, Siebenmark,
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Schleuß und Blanck, die ich im letzten Heft genannt und beschrieben habe,
noch drei hinzugekommen sind: Renzow (Räntzau), Bove und Ollmann.
Sicher aber gibt es deren noch mehr! Wo stecken dies Es kommt, wie ich

im vorigen Heft auf S. 16 empfahl, darauf an, eine Bestandesaufnahme zu
machen und dann nachzuprüfen, ob die „gerissenen Geschäftsleute“ den guten
alten Siebmacher getreulich kopiert haben. Dabei wird sich herausstellen, ob
böswillige oder saheene dhungen vorliegen. Die Untersuchungen sind
»erhältnismäßig leicht ausfuührbar. erer hält es, den Nachweis zu füh—
cen, daß ein Zusammenhang unserer Bauernfamilien mit den alten Adels—
geschlechtern bestanden hat. Hier muß die Wissenschaft eingreifen! Einstweilen

wollen wir den Besitzern eines adeligen Vapene nicht mit einem harten
„gefälscht“ entgegentreten, denn man —* den Schmuck Aerhe ich bis jetzt
ehe: ohne Ausnahme —eingerahmt bei sich im über hundert Jahre
Jängen und freut sich darüber. Auch ich würde mich freuen, wenn es einem

Wissenschaftler auf diese Weise geläuge, etwas Licht in die 3 — unseresKolonisationszeitalters zu werfen. Es gibt da nämlich noch recht dunkle Ge—
hiete, wo eine Aufklärung nottut. Bd.

III. Noch,eine Berichtigung. — Im Juliheft des letzten Jahr—
gangs habe ich in einem Artikel ‚„Vergilbte Blätter sprechen“ auf S. 83 den
Hochfürstlichen Hof-Buchdrucker Heinrich Ernst Dobberthind. d. 18. 2.
1731 als in Brandenburg a. d. Havel wohnend bezeichnet. Das stimmt nicht.
Dobberthin war in unserem Neubrandenburg seßhäft. Ich hatte das mit dem
Anfangsbuchstaben Bein Brandenburg e N übersehen. Dobber—
hin soll mehrere Gesangbücher gedruckt haben. Ob sich irgendwo noch eins
erhalten hat? Wir wären für den Nachwéis dankbar.! Bd.

1V. Froschkonzerte.“ — In Nr. 2 ds. Jahrgangs 1940 vermißt
semand die „chönen Froschkonzerte“ und spricht dabei von einem Seltener-
werden der Frösche. Wenn in Verbindung damit vom Teichfrosch und vom
Grasfrosch die Rede ist, könnte die Auffassung Raum gewinnen, als ob
diese beiden großzen Frösche im besagten Konzertorchester vielleicht die erfte
Geige spielten. In Wirklichkeit liegt die Sache aber so, daß das an warmen

Maiabenden weithin hörbare Konzert ledigin von unserem Laubfrosch
ausgeführt wird. Wenn, man einen solchen Teich anschleicht, so wird man aus
etwas größerer Nähe leicht die einzelnen „Natt, natt“ hören können, höchstens
mischt sich dann einmal ein „Quarr“ oder „Orr“ des Teichfrosches, oft lan
ausgezogen und die Tonhöhe nicht ganz haltend, dazwischen, doch ist dies
weitere Entfernung nicht hörbat und wird von dem vereinten Zusammen—
musizieren der kleinen Grünröcke übertönt. Die Stimme des Grasfrosches
— in einem leisen Knurren, das man meist nur in unmittelbarer Nahe

des Teichufers hört. Es erschallt bei uns schon im März oder Ahrih F
Benick.

V. Die Flurnamen von 388— und Papenhusen sind fertig, auch
die Kartenstizze dazu. Aber ich muß die Arbeit wegen Mangel an Platz bis
Juli wiederum zurückstellen. Bd.

Anser Kassenwart erinnert daran, daß der Jahresbeitrag für

1941 mit diesem Hefte fällig ist. Für die Postbezieher liegt
eine Zahlkarte bei.



Chronik des Vereins
Am 15. November 1940 ist der Oberkirchenrat i. R. Krüger-Haye in

Neustrelitz von der Universität Rostock zum Ehrendoktor ernannt worden.
Dbertirchentat Dr. phij. b. . Krüger-Hahe war von 1891 ab in Schönberg
zuerst Rektor der Mädchenschule, dann vom 6. Dezember 1891 bis Weihnachten
ido2 Pastor in Schönberg. Bef seinem Abgang irug ihm unser Heimatbund
die Ehrenmitgliedschaft an, weil' er durch seine Arbeiten den Grund zu den
volkskuündlichen und familiengeschichtlichen Forschungen des Vereins gelegt
hatte. Er ref mit Rechtsanwalt Carl Hall zusammen, am 19. Juni 1801 den
Altertumsverein, jetzigen Heimatbund, ins Leben und gründete zugleich das
Heimatmufeum, das dann Realschullehrer Schmidt, jetzt Kirchenrat i. R. zu
Schwerin, bis Sommer 1904 verwalteie.

Am 10. Dezember 1940 (Dienstag) fand abends 7u/ß Uhr in „Spehrs
Hotel“ (C. Fruudt) im Klubzimmer unten die 11. Mitgliederversamm-
hun g statt Wir konnten den „kleinen Saal“ oben nicht bekommen, weil er

sr Fremdenzimmern umgebaut wird. Darum hatten wir, ganz im Gegen
atz zu sonftiger Gepflogenheit, unsre engsten Freunde im Vertrauen gebeten,

on dem Abend nicht zu tkommen, weil sie befürchten müßten, in dem be
schränkten Raum keiné ausreicheude Sitzgelegenheit zu finden. Es standen
namlich höchstens 38 Plätße zur Verfügung. Wenn, nun genau 88 Personen
teilnahmen, s war das zwar ein gunstiger Zufall, aber doch, andererseits
bedauerlich, daß nicht eine weitaus großere Vesucherzahl an dem wirklich
glänzenden Vortrag des Abends sich hat erfreuen dürfen. Es sprach der seit
etwa Jahresfrift dar uns in Schönberg kätige Regierungsbaurat Pr Müther
uber: „Baugestaltung im Dritten Reich unter. besonderer
Berücksich ügung des Kreises Schönberg“, Im zweiten Teil seines
dortrages zeigte Dr Müther eine Reihe von Lichtbildern, teils nach eigenen
lufnahmen deils der hiefigen Kreisbilosteüle eninommen. Nach einer Kafsee-

banse inachie er die Zuhbrer mit dem in Vorbereitung befindlichen Reichs
ugesetz und mit der neuen Reichsbauordmuim bekannt und erklarte schließ—
ich ein große Anzahl von ihm ausgelegter tee die von den an—

wesenden Fachleuten starkbeachtet wurden.

d Am, 4. Januar 1941 ist in Dömitz der Kreisschulrat i. R.Hermannu
im Nller von 74 Jahren gestorben. Die Mitglieder exinnern sich des

usfluges am 18. Meal 1938, wo er uns in der alten Fritz ReuterStadt so

ertteflich führte. Hermann Otto, gebürtig aus Pommern, war ursprünglich
——1 studierte darauf Theologie, kehrte aber nach dem ersten

amen in den Lehrberuf zurück. Er bestand die Mittelschullehrer und die
ektorprüfung und war mehrere Jahre Rektor in Perleberg. 18900 wurde er

Kreisschulinfpektor noch Posen berufen, wo ihm wegen seiner Verdienste
er Rote Adlerorden verliehen wurde. Während des Weltkrieges arbeitete er

zn Aufbau des deutschen Schulwesens in dem von uus besetzten Gebiet von
ussischPolen im Generalgouvernement Warschau und erhielt das E. K. I1

eoe das Kriegsverdiensttreuz. 1918 tam er als Schulrat an die Regierung
— Stade. —— Erreichung der Altersgrenze trat er, in den Ruhestand, den
A Domihtz verlebte. Hier hat er sich lebhaft literarisch betätigt. Seine „Ge
chichte der Stat Dombpe ist dort in'vielen Häusern zu finden.

Am 11. Februar 1941 ist das Schauspiel „Dei Herx“ von Wilhelm
I (. die Besprechung u en 56) am Meckl. Staatstheater

chwerin en und mit sturmischem Beifall aufgenommen worden.



Heimatbund für das Fürstentum Ratzeburg

Donnerstag, den 24. April 1941, abends 8 Uhr

im Hotel „Stadt Lübeck“ (E. Rüssau):

J. Mitgliederversammlung

Tagesordnung:

Geschäftliche Mitteilungen.
 RKassen- und Jahresbericht für 1940.

Vortrag von Fräulein Susanne Eggerß, Landwirt

schaftliche Lehrerin in Schönberg: Neuzeitlicher

Aufstieg der alten Handweberei. Mit Licht
bildern.

Der Heimatbund

(bis 1921 Altertumsverein genannt)

ist am 19. Juni 1901 gegründet worden. Man macht

uns darauf aufmerksam, daß dies 40 Jahre her sei

und gefeiert werden müßte. Nun ja, wir wollen es

uns überlegen. Kosten darf die Sache nichts. Aber es

wäre fein, wenn dem Heimatbund dabei geholfen würde,

seinem Heimatmuseum den lange ersehnten großen

Schrank mit einer Gruppe von Figuren in alter Bauern

tracht zu stiften. Kostenpunkt laut Anschlag etwa 800 RM.

Vielleicht bildet sich eine Stiftungskommission zwecks

Aufbringung der Geldmittel.



4

 unn

sür das Fürstentum Katzeburg

—

Herausgegeben vom Schriftführer des Vereins

23. Jahrgang qJuli 1041 Nummer 2

Alle Rechte vorbehalten

Druck von Lehmann &amp; Bernharod, Verlagsbuchdrucke ·

Schonberg Mecl.)



Der Verein führt den Namen:

heimatbunod
für das Fürstentum Ratzeburg

Eingetragener verein.

Sitz odes Vereins ist Schönberg i. Meckl.

Führer des Heimatbundes ist Amtsgerichtsrat Dr. Marung.
Im Führerrat: Konrektor Fr. Buodin als Schriftführer u. Museums—
verwalter, Buchhändler D. Hempel als Kassenwart, ferner: Haupt
pastor H. Rüdiger, Bürgermeister a. D. W. Molzow, Forstmeister P.
Kaysing, Schulze H. Burmeister in Kleinfeld bei Schönberg (Meckl.).

Die „Mitteilungen“ erscheinen oreimal im Jahre und zwar
im März, Juli uno Kovember. Sie gehen oen Mitglieodern unent
geltlich zu. Jahresbeitrag 3 Reichsmark nebst Z0 Pfg. mehr, wenn
Postversano der Hefte nötig.

Die bis jetzt erschienenen 22 Jahrgänge können nachbezogen
weroden, solange der Vorrat reicht. Preis nach Vereinbarung.

—A
auf Postscheckkonto Hamburg 10410.

Inhalt dieses heftes: Auf der Titelseite Bildnis des Geh. Archivrats
Dr. Lisch, F 1883. — Zur Erinnerung an Friedrich Lisch. Von Prof.
Dr. Dr. Robert ðe —Flurnamen in Rüuschenbeck und Papenhusen,

mit Kartensktizze. Von Fr. Buddin. — Zur Geschichte der Vörfer
Rodenberg, Ruschenbeck und Papenhusen im 30jährigen Kriege. Von
Wolfgang Busch. — Ein altes Bauerngeschlecht: Die Faasch im Lande
Ratzeburg. Von Rudolf Faasch. Kleine Mitteilungen: Nord—
elbingen, Band 16 (Bespr. v. F. Warncke.) — Petersberg — Donars
berg? (Hans Vick, Boizenburgs. — Wie alt ist das Brusttuch unserer
Bauerntracht? (Heinr. Alexander Stoll). — Jubiläumsgabe für das
Heimatmuseum: Trachtenschrank (Bd.).— Beiheft: Ein Ratzze—
burgisches Besitzzinventariun vom Jahre 1688
(mitgeteilt von Heinr. Alexander Stoll).

Das heimatmuseum am Kirchplatz ist von Mai bis Oktober
in der Regel an jedem ersten Sonntag im Monat nachm. von
4-60 Uhr geöffnet. Sonst Meldung beim Hauswart J. Ahlwarot,
der im Museumsgebäude wohnt. Eintritt 50 Pfg., Kinöer 30 Pfg.
Sonderbestimmungen sind im Hushang bekanntgegeben.



Mitteilungen/
des Heimatbundes für das Fürstentum Katzeburg

25. Jahrgang Juli 1941 Ur. 2

—

I

—

Geheimer Archivrat Dr. Friedrich Lisch

Erster Sekretärt des Vereins für meckl. Geschichte

und Altertumskunde von 1835 bis 1880

Rach einer Bleizeichnung von Theodor Schloepcke in Schwerin



Zur Erinnerung an Frieorich Lisch
Von Robert Beltz

Die Mitteilungen haben schon in ihrem ersten Heft (Mai 1919) und auch
gelegentlich später dem Geschichtsschreiber des Fürstentums G. K. W. Masch
Worte der Erinnerung gebracht. Unwillkürlich lenken sich da die Gedanken
an einen andern Großen, Frised rich Lisch, der, sieben Jahre jünger als
Masch, in der ganzen langen Zeit seiner Tätigkeit, schon vom ersten Bande
der Jahrbücher (1336) an, mit Masch so eng verbunden gewesen ist, daß,
wenn man von Mecklenburger Geschichtsarbeit sprach, man Lisch und Masch
zu sagen pflegte. Es war ein Verhältnis gleicher geistiger Richtung, das in
einer unverbrüchlichen persönlichen Freundschaft seinen Ausdrück fand.
Beide, lebhafte Naturen von starkem Heimatgefühl, strebten nach einem
Bilde ihres Landes, das sie in strenger kritischer Bearbeitung seiner Quellen,
besonders der Urkunden, zu gewinnen suchten. Die Schriftleitung der Mit—
teilungen hat den Wunsch geäußert, ich möchte den Bemerkungen über Masch
nun zur Ergänzung einige über Lisch hinzufügen. Ich folge dem gern. Deun
ich danke Lisch außerordentlich viel und bin auf einem Gebiet, dem er von
Anfang an seine besondere Vorliebe zugewandt hat, sein Erbe. In der Be—
treuung der mecklenburgischen vorgeschichtlichen Altertümer, die er 45 Jahre
geübt hat, bin ich ihm gefolgt, 50 Jahre lang, sicher ein einzigartiges Ver—
e daß ein wissenschaftlicher Betrieb in fast hundert Jahren nur zwei

Vertreter hat.

Uber dem Andenken an Lisch waltet ein eigenes Verhängnis. An seiner
Wirkungsstätte, in Schwerin, denkt niemand daran, daß er, die hervor—
cagendste wissenschaftliche Kraft Mecklenburgs im vorigen Jahrhundert, in
diesem Jahre vor 140 Jahren geboren ist. Der Summe seiner ungeheuren
Leistung standen seine Nachfolger ratlos gegenüber. Eine Zusammeufassung
oder auch nur Aufzählung seiner Veröffentlichungen ist nie erfolgt, bei den
verschiedenen Gelegenheiten, die zu einer Würdigung des großen Lebens—
werkes mahnten, seinem Tode, dem 100. Geburtstage, der 50. 75. Jahr—
feier seiner Schöpfung, des Geschichtsvereins, fallen nur kurze Erwähnungen,
bon seinen Arbeitsgebieten kommt nur eines, die Vorgeschichte, zu Wort,
erst die Darstellung bei der 1000Jahrfeier (Jahrb. 99, S. 2483, F. Stuhy)
wird ihm gerecht. So ist auch eine wirkliche wissenschaftliche Biographie nie
geschrieben; die schon im Todesjahr von Lisch 1883 in der Allgemeinen deut—
schen Biographie erschienenen Darstellung des Direktors der Großen Stadt—
schule in Rostock Krause ist stimmungsmäßig bedingt und steht unter dem
Einfluß einer unzufriedenen Nachfolgergeneration.

Als Friedrich Lisch 1880 seine Amtstätigkeit aufgab und ich zum Ersatz
für ihn bestellt wurde, stand er im achtzigsten Lebensjahre und war ein ge—
brochener Mann. Ich habe nur einmal, bei meinem Antrittsbesuche, Ge—
legenheit zu einer eingehenden Unterhaltung gehabt. Er sagte aüf meine
Vorstellung: „Geben Sie mir erst einmal Ihr curriculum vitae,“ und kam,
als ich von meiner Studienzeit in Berlin sprach, auf Ranke, den er als sein
literarisches Ideal hinstellte. Ich habe später bei Lisch oft an das Wort ge—
dacht, mit dem Ranke den alternden König Friedrich Wilhelm IV. charäk—
terisiert; „Ein verfallenes Bergwerk, aus dessen Tiefe Silberadern schim—
mern.“ Vor Lisch auf dem Tisch stand ein Bierseidel mit der für mich un—
verständlichen Inschrift „Lat mi“. Er mußte bemerkt haben, daß ich ihn
beachtete und sagte: „Das haben mir die Herren einmal zum Geburtstag
geschenkt. Warum sie gerade einen Bierseidel gewählt haben, weiß ich nicht.*
Die Schenker wußten das nur zu gut. Den Sinun der Ingchrift habe ich später
erfahren. Lisch war im Archiv zu einer geschäftlichen Tätigkeit nicht recht



mehr zu bringen und pflegte das ihm Vorgelegte mit den Worten „Kinnings,
lat mi“ abzulehnen. Das habe auch ich erfahren. Zu einer wirklichen Unzer—
redung habe ich ihn nicht wieder gebracht, nur, zu einer hingeworfenen Be
merkung Als ich ihm unit Siolz über die gegluckte Erwerbung die Kessel
eimer von Granzin brachte, sagte er nur: „Dänsche Pött!“ und bei den
reichen Friedrichsruher Funden hatte er für die Bronzen kein Auge, blickte
aber aufmerksam auf die Glasperlen und sagte: „Das, das ist was;“ er
hatte recht. Im allgemeinen geschah mein, Verkehr mit ihm durch Zie
Kustodin. Als sie ihm einmal eine prähistorische Karle zeigte, die ich in Be—
arbeitung hatte, sägte er: „Sagen Sie dem kleinen Manne, ex soll eine
Maurerquast nehmen und abwechselnd in blaue, rote und gelbe Farbe stip—
pen und damit über eine Karte von Mecklenburg hin- und herfahren, dann
hat er eine prähistoxische Karte von Mecklenburg, denn hier ist überall
alles.“ Das stmmt nun nicht gerade, denn überall alles ist Chaos. Als die
neue Aufstellung im Museum sertig war, wollte ich gern eine Approbation
von ihm haben und veranlaßte ihn nach langem Verhandeln. glücklich zu
einem Befuche, er hörte auch geduüldig, meine Erklärungen au— sagte dann
aber nur: „Die Pferde können nicht länger warten,“ und dabei blieb es.
Die Droschte spielte überhaupt damals eine ziemliche Rolle bei, ihm. Seit
Jahren ging er nicht mehr aus, wurde abex taglich abgeholt, meist zur Ecke
Königstraße Schloßstraße, und zurückgebracht; der Droschkenkutscher bekam
dagfuürdie Paufchatsumme don 00 Mark jahrlich, das war der Betrag der
Remuneration, die Lisch für seine Tätigkeit am Antiquarium erhielt, Also
dersönlich konnte ich von Lisch nicht viel mehr haben. Aber ich bin, doch noch
in die lebendige Tradition hineingekommen. Der Bekanntenkreis von
Lisch war groß, ser ist in guten Jahren eine ungemein lebensvolle Persön
lichkeit gewesenn, der Verkehr Bedürfnis war, und, er hat Freundschaften
reu gehalten, mit den noch Lebenden habe ich sogleich Beziehungen ange
nüpft und uberall freundliches Entgegenkommen gefunden; so hat sich der
Ubergang von der Ara Lisch zu der meinen reibungslos vollzogen. Ganz un
Htzbar wurde mir dabei die Kustodin Fräulein Amglie Buschheim.
Wo von Lisch die Rede ist, gebührt auch ihr eine Stelle. Sie war die Tochter
eines sächsischen Adligen v Buchheim, der, in, wirtschaftlichen Verfall ge
raten, hicuan gose ls Küster im alten Schlosse eine Zuflucht gefunden
hatte, und zu defsen Aufgaben auch, die Betreuung des Antiquariums, das
n alten Hofsaal des Shloffes gaufgestellt war, gehörte, Malchen, wie sie
bis zu ihrem Ende allgemein hieß, ist 1817 gebyren, sie begleitete ihren
Vater bet seinen Fuhruugen, und als dieser jung starb, hat man diesz dem
i in Fahee ten Headhen überlaffen es, war die Zeit, in der die Tätig
eit von Lisch begann; sie hat diese als Kustodin seine ganze Zeit hindurch

begleitet und ist dann auch mir bis in ihr hohes Alter hinein Fe ist erst
02 gestorben) eine wertvolle Hilfe geworden. Ihre Wohn und. Wirkungs
tätte war das poetische, weinstockumrankte Haus der früheren Tierarztnei
chale ut der dunte ahe, u welthen die großhetzogliche Sammlung und die
rasch anwachsenden Sammlungen des Geschichtsvereins 1844 übersiedelten
und wo sie sich dann zur führenden Sanimlung Deutschlands isneit
Aben. Sie hat sie dort in musterhafter Ordnung gehalten, alles Technische,
Honservieruug usw. war ihr Werk, noch wertvoller aber war die Art, wie
sie mit feiner' Unterhaltungsgabe, Persönliches nd Sachliches verknüpfend,
die Sammlungen den Befuchern lebendig zu machen verstand und der Vor—
Nchichte immete neue Miakbeiter und Geber im Lande gewann, Mir, sind
die zwei Jahre, in denen ich im Hause in der Amtsstraße geaxbeitet habe,
die liebste Erinnerung aus meiner langen Täligkeit und vielleicht meine
fruchtdarste Zeit Wir haben 1888 die weiten, lichten Räume, wo wir uns

gei bewegen konnten, ungern verlassen und sind n dem Museum am Alten
Varten niemals recht heimisch geworden.
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Und nunzu Lisch' Leben. Lisch, geboren 29. März 1801 zu Altstrelitz und
George Christian Friedrich genannt, war Strelitzer. Sein Vater, Bedienter
1776 1844), stammte aus Neubrandenburg, die Mutter geb. Brunow
1775 4842) aus Altstrelitz; die Eltern zogen 1800 nach Güstrow, Lisch ist
wohl bei einem Besuch seiner Mutter in ihrer Heimat geboren. Sein Vater
leble in Güstrow als Kopiist. Die wirtschäftlichen Verhältnisse waren wohl
recht beengt, Lisch mußte schon früh bedacht sein zu verdienen. Er be—
suchte das Gymnasium, in Güstrow und verließ es 1822 als Primus.
Er hat dann in Rostock und Berlin studiert, Theologie, aber auch
Philologie und noch manches andere, so, was vielleicht auffällt, Mathe—

matik. Dleser Mann mit —BE oft schweifenden, geistigen Inter—essen war zugleich ein Mann äußerster formaler Ordnung, wie sie auch
seine bis in das Alter hinein große deutliche Schrift zeigt, seine Akten
hündelte er selbst in besonderer Art und war stolz, als bei dem Brand des

Archivs seine Aktenbündel den Wurf durchgehalten hatten. Als seine Lehrer

nennt er besonders die Philologen Böckh und Lachmann, den Iinuien
Bopp und den Geographen Ritter, Ranke (geb. 1795) ist er erst später näher—
getreten. Wie später Friedrich Wigger, Friedrich Schlie und ich selbst hat
er dann seinen Weg durch Lehrtätigkeit am Gymnasium von Schwerin
(Friedrich Schildt dürch das Realgymnasium) gemacht, wo er 1827 an—
Jestellt wurde. In diese Zeit fallen seine ersten Werke. Sie sind rein philo—
logischer Art, so: Beiträge zur allgemeinen vergleichenden Sprachkunde J,
Präpositionen, Auswahl aus mittelhochdeutschen Dichtern, Metrisches zu
Sophokles Philoktet. Serne erste Arbeit geschichtlichen Inhalts erschien
1835, betreffend Albrecht II. den Großen, und führt den bezeichnenden Titel:
Urkundlich-geschichtlicher Versuch; die Betonung der Urkunden als Grund—
lage geschichtlichen Verhältnisses ist für ihn immer maßgebend geblieben.

1834 trat er zum Archiv über und gewann sofort führende Stellung. Mit
dem ihm eigenen Draufgängertum (Unberzagt! schrieb er unter eine Porträt—
zeichnung Schlöpkes) sammelte ex noch in demselben Jahre eine große An—
zahl für Landesgeschichte Interessierte zu einem Geschichtsverein und konnte
diesen im nächsten Jahre unter dem Namen eines „Vereins für Geschichte
und Alterthumskunde Meklenburgs“ ins Leben rufen. Die Schreibung
Meklenburg mit ke(statteck) ist von ihm durchgesetzt und Jahrb. J, S. 174,
auch mit der Autorität der Brüder Grimm und Lachmanns begründet, sie
ist nicht unwidersprochen geblieben, hat sich aber bis 1904 gehalten. In den
seit 1836 jährlich erscheinenden Jahrbüchern schuf sich ein Organ für
die Bekanntgabe alles auf dem Gebiet der Landeskunde Erarbeiteten und
Gesammelten; es ist zum großen Teil sein eigenes Werk, sein Stoffgebiet
ein universelles, er behandelt alle Gebiete geschichtlichen Lebens, nicht nur
volitische Geschichte, sondern auch Genealogie, Bautätigkeit, Münzkunde
(eine Zeitlang Masch Münzwart des Vereins gewesen), Wirtschaft (z.B.

Buchdruckerei, Eisengewinnung) und immer wieder hecichin alles in
dem klaren, überlegenen Stil echter Wissenschaftlichkeit, der seinen Dar—
legungen thren klafsischen Charakter gibt, und Aufsähzen, wie die über
die Frühgeschichte von Rostöck, Doberan, das Schweriner Schloß einen
Dauerwert sichert. Die Fülle der Beiträge ist außerordentlich. Greifen

wir nur einige Fahrganse beliebig heraus, so enthalt der von 1856 15,
1857 10, 1858 10 und dazu die Berichte über Neuerwerbungen,
und noch von den letzten hat der von 1876 10 kurze Berichte,
darunter kunstgeschichtliche und über Münzen, von 1877 30 Seiten, reichlich
Kunstgeschichtliches, 1898 noch 9 Aufsätze verschiedenster Stoffe. 1879 mit
dem vierundvierzigsten Jahrgang schließt diese in der deutschen Literatur
wohl alleinstehende Tätigkeit ab. Sie ist nicht die einzige von ihm gewesen.
Genealogische Studien haben ihn immer beschäftigt, und er hat vier Fa—
milien. den Maltzan (Maltzahn), Hahn, Oertzen, Behr, ihre Geschichte ge—
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schrieben. Auffallend ist seine Neigung, ihnen allen slawischen Ursprung zu
zuschreiben. Sein „Meklenburg in Blldern“ ist ein weitverbreitetes Volks
ouch geworden. Ein echtes Gelehrtenwerk ist sein Sinnen vom Beginn seiner
Archivstellung an gewesen; er hat, wie gesagt, stets mit Urkunden gearbeitet,
eine —— des gesamten mecklenburgischen Urkundenmaterials,
wie es sein Lehrer Böckh für klas ische, griechische Zeit gegebenhatte, war sein
Ziel; gleich im ersten Jahrbuch beginnt Ane Wiedergabe von Urkunden,
und' 1868 konnte nach langer geduldiger Vorarbeit der erste Band des
großen Mecklenburgischen uindenbuches erscheinen, seitdem die

Grundlage Dy echten Geschichtsforschung; zu den ersten Bearbeitern ge—
hörte auch Masch. Lisch' stets auf das Ganze gehender Geist sah auch über
die Aufgaben lokaler Forschung hinaus, und er setzte seine starke Persönlich
teit für' ein Zusammenfassen deutscher Geschichtsarbeit ein, das. ihm dann
auch durch die Gründung eines Gesamtvereins deutscher Geschichtsvereine
862 in Zresden gelungen ist. Für das gegtige Leben in Schwerin ist seine
Bründung des Kunstvereins von großer Bedeutung geworden.

Friedrich Lisch ist am, 22. September 18858 zu Schwerin verstorben
Sein Erbe war. zu groß für einen einzelnen, die verschiedenen Gebiete, die
er, uberall herrschend, betrieb, haben ihre Sonderbearbeiter gefunden: was
seitdem im Archiv und im Geschichtsverein erarbeitet ist, hat in dem ge
nannten Aufsatz zur 100-Jahrfeier cuct gefunden, fur Kunst- und Ge—

schichtsdenkmäler besitzen wir das monuümentale Werk von Friedräach
Schlie, und wenn auch in der literarischen Tätigkeit von Lisch das Volks
tum zurücktritt, hat ex doch die Bedeutung der hier liegenden Aufgaben
stets eanet Und würde sicher in dem, großzen Lebendwerk Rischard

Wossidlos mit der Weite und zugleich Tiefe seiner Problemstellung
seine Geistesart wiedergefunden haben, für Vorgeschichte können wir heute
auf das umfassende Werk von Hans Gum me, ürgeschichtsforschung J

Deutschland weeen n dem die führende Stellung, die vLisch jahrzehnte
lang in der deutschen Vorgeschichte gehabt hat, tar“ hervortritt. Auch für
uns Nachlebende ist sein Witken von“ unschätzbarem Werte, vier Stellen
haben ihre Arbeit einsetzen müssen, um das Werk des einen Mannes in die

neue Zeit hinüberzuführen.

Anmerkungdes Schri leiters.Dievom Heimatbund heraus—

Fgebenen Quellen der — * eins ihrer dere (Jahrg. 1929, Reihe c,
d. 4) dem Herrn Professor Dr, Dr. du zu seinem 75. Geburtstag ge—

widmet. Das VHeft bringt ein Bildnis des Professors und einen kurzen Ab—
iß seiner Lebensgeschichte. Wir geben es gegen Einfendung von 2 12 Pfg.
n Briefmarken ab! solange der Vorrat reicht.
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Flurnamen in Rüschenbeck und Papenhusen
Vorbemerkung: Die Namen sind nach dem Volksmund aufgeschrieben,

die Namen aus, den Karten in Antiquaschrift beigegeben. Zur Ver—
fügung standen: J. Karte von dem Dorte und der Felmark Rüsgehen-

bek im Fürstenthum Ratzeburg nach der im Jahre 1809 gemachten Ein—-

heilung durch J. Fr. W. Lohmeéieèr. II. COarthe von der Feldinarck Papen-
hus en im Fürstoenthum Ratzeburg vorm. 1810 u. eingethbeéilt 1811 cop.
Jurch A. J. O. von Wickede 1816

Rüsgßchenbeck wird erstmalig in einer Urkunde vom 22. Juli 1376
M. U. B. Nr. 10 905) genanut, wo der Ritter Dankward v. Bülow seine An—
rechte an das Dorf dem Bischof Heinrich von Wittorp überläßt. In dem la—
teinisch abgefaßten Schriftstück lautet der Name Ruzenbeck Gn curiis Ruzen-
boke), desgleichen auch in der Bestätigungsurkunde des Herzogs Albrecht
von Mecklenburg vom gleichen Tage. Krüger-Ploen haben diese beiden Ur—

kunden übersehen, dagegen erwähnen se den Kaufbrief des Bischofs Heinrich
mit dem Knappen Heinxich vom Lohe vom 28. Jan. 1382 (M.u.W
Nr. 11400). Vieses ebenfalls lateinische Schriftftuck schreibt Rut-enbeke.
Es ist sehr fraglich, ob diese Schreibungen dem Volksmund abgelauscht sind.
Der Name, dürfte damals wie heute gelautet haben, wie' ja auch das.
Blumenthalsche Pächterregister von 15250. Heft“ dieses Jahrgangs der
Mitteilungen) Ruschenbeke geschrieben hat. Daun gehen wir nicht fehl, wenn
wir den Namen, mit dem altniedersächsischen Wort Rusch — Scilfrohr
engl. rush, die Binse) deuten. Auch' Kühnel meint, daß der Name wohl
deutsch sei („Rusch und Busch“), unterläßt es jedoch nicht, guf den altslavi
schen Personennamen rus (spr. Rusch) und auf den tschechischen Rus, Kucsca
(gespr. Rusch, Ruschka) aufmerksam zu machen Das früher sicher mehr noch
als heute mit Röhricht bewachsene Ufer der Stepenitz gibt unserer Deutung
Sinn. Wer sich lieber den ehemals durch seine vielen Windungen und stär—
kere Wasserführung daherrauschenden Fluß vorstellt, mag auch“ Recht haben,
denn das Wort rauschen ist mit Rusch stammverwandt.

Rüschenbeck ist ein Dorf mit nur zwei Bauernstellen, beide fast genau
gleich groß (74 ha). Die Regulierungsurkunde wurde am 20. März 1809

unterzeichnet und zwar von Hans Wigger und Asmus Kock Man iceinen Grundzins) von „10 Drömt*ex) Rocken Lüb. Maaß“ fest und hatte
außerdem auf jeden Rthl. 2.6 Zahl und Prozentgeld zu entrichten. Dafür
fielen die Hofdienste nach Hof Menzendorf und Bauhof Schönberg weg, des—
gleichen die Schafabtriften sowie die Spinn- Monats- Pacht- und Fuhr
gelder. Holzkoppeln von je 20 Schffl. A 70 Rewaren anzulegen, wobei es
ch gher Tur um zwei zu handeln brauchte. Die eine (zu Siellen) lag in der
Hollbäk (Fl.N. Nr. 18), wo in einer tiefen Schlucht die Grenze mit Papen
husen läuft, die andere (zu Stelle I)) war im Dorf bei der Stelle, wo bis
vor etwa hundert Jahren der alte Schulzenhof gelegen hat und nordoftwärts
bis zur Stepenitz, wohin ein heute unbedeutender tleiner Bach führt. Hier
(auf der nebenstehenden Flurnamenskizze mit einem — bezeichnet) lag
einstmals ein befestigter Wirtschaftshof Uber die noch erkennbaren Reste
berichtet Hofmeister in seinen „Wehranlagen Nordalbingiens“ Heft II,
Abtl. . S. 17; „Ein geradliniger Grabenzug von 82em Länge zieht sich von
dem Bachtal herauf und zeigt an der Suüdostecke des Waldes gerade noch
seine Umbiegung nach Süden. Der Burgplatz lag also unmittelbar neben

*). Mit Bezug auf alle einschlägigen Fälle: Auf Grund des Gesetzes vom
3. Okt. 1932 und vom 14. Febr, 1933 (Amtl. Anzeiger NRr. 36 von 1952 und
Nr, 9 von 1933) sind die staatlichen Grundzinse erloschen.

**ü.) Ein Drömt — 12 Schffl. oder 48 4l.
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dem heutigen Hofe, nur auf der andern Seite des Gewässers. Damit stimmt
auch die Lage der wallartigen Erhebung überein, die man südlich längs des
Grabens erkennt.“ Die Volksuberlieferung hat den Namen „NeexnHof“,
Niederhof, aufbewahrt. Darum meint Hofmeister, daß es ehemals einen
zweiten befeftigten Hof gegeben habe. In, dem Blumenthalschen Register
bon 1525 (das“ Hofmeister nicht eingesehen hat, das Original liegt im Geh.
und Hauptarchib zu Schwerin) waren Gerdt Souenmarck und Hans 3

Ir genannt (. vdoriges Heft dieser Mitteilungen), ersterer vielleicht als
Besitzer des Schulzenhoöfes, aber sicher ist das nicht. KrügerPloen pegirnt
die Familiengeschichte der beiden Stellen (wie auch der von Papenhusen) erst

e e und nenut Hans Wiggerdes (Wigger) für Stelle J'und Veter Kock
ür 11.

Die auf 20. März 1809 datierte Regulierungsurkunde ist von Hans
Wigge rund Asmus Kock unterzeichnet. Ersterer, der Schulze, hat eine
Engel' Luise Kock aus Papenhusen zur Frau. Nach ihm erhalt sein Sohn
Matthras Friedrich Wigger SWe den Hausbrief. Er ist geb.
24. Metz 1790 war verheiratet mit Katharina Elisabeth Caffow näischtt
Behnke) aus Cordshagen und stirbt 24. 1177858. Unter ihm ist das Gehöft
an seinen jetzigen Ort verlegt worden, man sieht noch Reste des Obstgartens
bon der alien Stelle. Auf seinem Grabstein in Hummendorf steht: Als Gatte
und als Vater / Als Freund und, als Berater / Warst du uns allen wert.“
Drum wirst du auch so gerne Von Freunden nah und ferne / Im Grabe
selbst noch hochgeehrt. Sein ältester Sohn und Nachfolger Joach im
Heinrich Wiggér ist 22. 9. 1828 zu Rüschenbeck geboren, sein Hausbrief
datiert vom TOtt 1859. vr war verheiratet, mit der Bäckerstochter Sophie
Robrahn aus Dassow (geb. 31. 10. 1839 — Grebes
mühlenn in Sruder von ihm ist Hans Adolf Wigger, geb, 30. 9. 1830. Die
ser derheiratet sich mit Lutse Bahrs (geb. 25. 6. 18337) Schulzentochter in
Samkow, und wird dort Jahrenwohner. Rach dem frühen Tode seiner Frau

heiratet er 19.4. 1870 Luise Borchert, Schmiedemeisterstochter aus Carlow
ogl. hierüber: Otto Stein, Familiengeschichte des Kirchspiels Carlow,
5.129) bleibt aber Schulze in Samtow, wo er 15.3. 1894 stirbt. Eine
Schwester Luise wird die Frau von Peter Lenschow auf Iin Lübseerhagen,
zin Bruder Ludwig stirbt unvermählt. Als Joachim Heinrich Wigger am
23. Febe Isos flurbt, also ein Fahr vor seinem Samkower Bruder, ist sein
ältester Sohn Heimn'rich Wiggerxr (geb. 21.4 1861) der zustandige Nach
elger. Der ist Gutsinspektor auf den Graf Grotheschen Begüterungen in
Varchentin und auch in Gr.-Vielist b. Waren, übernimmt aber doch die

Stelle in Ruschenbeck und wird dort Schulze. Er hatte noch zwei Brüder
Adolf, geb. 817. 1862, gest, 24. 11. 1890, und Friedrich geb 157 166, gest.
2.7. 1698) und drei Schweftern: Sophie (50 mit Zeintich Lenschow, Lübseer
hagen ül, also ihrem Vetter, es ist die jetzt Modersohnsche Stelle), Emma
(o mit Otto Struwe, Gastwirt in Grevesmühlen) und Anna. Die Schwe
sttern leben noch, Emma in Grevesmühlen, Sophie und Anna in Elmen

horst GKreGrimmen in Pri). Ihr Bruder Heinrich ist Rüschenbecker Schulze
n 1910, wo er die Stelle an den Landwirt J'o asch imMuhel aus Struk
anp quf Fehmarn fur 147 000 Mt. verkauft. Es, 8. 1910). Nach dem Ver—
auf wohnep10 als Rentner in, Gleschendorf, dann wird ex 1026

wieder Ädministrator auf Hof Lalchow b. Plau, saßt fich 2.5. 1931 pen—
ionieren und wohnt in Kl.Laasch b. ReuftadtGlewe. wo er 24. 9. 1984

tirbt. Verheiratet ist er nicht gewesen.

Joachim Muhl, sein Nachfolger in Rüschenbeck, hatte eine Agnes Kroll
aus vahuhet auf hen zur Frau. Die beiden Kinder Katha
inn eee Silattt eb, 0. 3 1315 ünd noch ledig As
zhim Muhl am 3.10. 1930 starb, übernahm sein Sohn Siegfried den Besitz

er Stelle Er steht zur Zeit im Felde.
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Ob auf Stelle IIl nach dem Blumenthal-Register 1525 ein Gerdt Souven—
mark oder ein Hans Wiggers gesessen hat (s. oben), wissen wir nicht be—
stimmt. 1529 ist es Peter Kock'(s. Krüger-Ploen, S 233). Unter der
Reguliexungsurkunde vom 20. März 1809 sieht Asmus Kock, der eine
Engel Elisabeth Kolz aus Roxin zur Frau hat. Sein Sohn Joachim
Peter Kock war zweimal verheiratet, zuerst mit Katharina Maria
Renzow, Schulzentochter aus Grieben, dann mit Anna Maäria Kohlhase
aus Wahrsow. Er, starb 16. 8. 1872, worauf der Sohn Heinrich Kosck
den Hausbrief erhielt (24. 10. 1878). Der hatte seit 18667 Maria Kleinfeldt

aus Lockwisch VIII zur Frau (4 1898). Eine ree von ihm, Katharina
Maria, heirätet den Hauswirt Joh. Joach. Heinrich Pagel in Nieder-Klütz.
Zwei Brüder heißen Adolf und Fritz ersterer war Bierverleger und Koh—
lenhändler in Kluütz, wo er 1930 gestorben ist. Fritz starb underheiratet in
Hamburg als Apotheker. Die Kinder von Heinxich Kock sind außer dem
Anerben die Töchter Emma, Maria, Margareta, Karolina, Anna (s. darüber
— D
ee in Tramm.

Heinrich Kock stirbt 10. 14. 1914. Es folgt der gleichnamige Sohn Hein-
cich Kock, der aber schon 9. 2. 1922 im e zu Lübeck starb. Seine

Frau war seit 1906 Helene Gramkow aus Roxin III. Sie heiratet nach dem
Tode ihres Mannes 1925 den Landmann Paul Loebsin aus Parkentin
b. Rostock, der die Stelle als Jahrenwohner bewirtschaftet. Kinder sind aus
dieser Ehe nicht vorhanden, wohl aber aus der ersten, nämlich der Anerbe
Hans Heinrich (geb. 26. 6. 1910)9, Marie Luise (geb. 1907, verh. mit dem
Domänenpächter Gau auf, Gutow), Margarete (geb. 1913, ist gest.), Helene

(geb. 1918, verh. mit Feldmeister Becker in —Se Der AnerbeKHans Heinrich Kockt hatte wegen seiner Minderjährigkeit beim Tode
des Vaters den Hauswirt Niemann in Rodenberg zum Vormund, erhielt
aber schon 7. 2. 1925, wo er seinen Stiefvater bekam, den Hausbhrief. Die
Wirtschaft übernahm er am 1. Juli 1931. Er ist verheiratet mit Gret Boh—
mann aus Rehna. Seone vier Kinder sind Veter Asmus, Klaus. Hans
Marten und Rosmarie.

Und jetzt zu den Flurnamen von Rüschenbeck. Die Nummern
heziehen sich auf die Bezifferung der umstehenden Kartenskizze.

1. Römers Diek, Römers Teich, jetzt der zur Viehtränke für beide Höfe
dienende Dorfteich, mit einem heute fast wasserlosen Abfluß zur Stepenitz.
Hier hat bis vor rund hundert Jahren der alte Schulzenhof gelegen. Einige
Obstbäume stehen noch da als Reste des ehemaligen Obstgartens. 2. Die
Spuren eines ehemaligen befestigten —— vielleicht war es
der älteste Schulzenhof von 1525 (durch ein F bezeichnet). 8. Twintig Roden—

20 Ruten) schlag, anscheinend die alte 3 enkoppel (das „Vordus“ desSchulzen). 4. Der jetzige Schulzen ui (Muhl). 5. Schimmelsahls
Kamp (zu I). 6. Peerkoppeis Kamp (zu I). 7. Hollbäk (Graben zur Stepenitz
und Holzkoppel für D). 8. Klütbarg, Klüs-Barg (zu D). 9. Rammorsahlé“
Kamp (zu J). 10. HofstelIe II (Kock). 11. Katten-Pool (zu II). 12. Goos-
Pool (zu I). 13. Neernhof (Holzkoppel zu 11). 14. Vöddelst Stägkamp. 15.
Middelst Stägkamp (beide zu 11). 16. Stäg-Wisch (von hier Par ein

„Steg“ nach Mummendorf, jetzt steinerne Brücke). 17. Hoff-Wisch (zu 11)
18. Niege Koppel (Wiese zu JII). 19. Harms Wisch (zu II). 20. Schimmei-
sahlscamp (zu II). 21. Koßbäk, Kohs-Bak (Graben und Holzkoppel zu II,
Grenze mit, Rodenberg, s. dort Nr. 27). 224. Strätenkoppel (z3u IL vgl.
Strietlann in Rodenberg II, M. 1939 Heft 3: Fl.N. 28). 220. Blüßenherx

X Blühsen-hecks Kamp (zu II). 220. Düsto Sahl (düstern Saal ein
Wasserloch), zu II. 22ä. Klutenbarg, Kluten-Barg, Klütbarg, zu II.

Papenhusen ist im Zehntenregister (1230) als Poppenthorp in
terra Dartsowe (Dassow) in parrochia Mummenthorp aufgeführt (M. U.
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B. Nr. 375, S. 372). Daneben steht der Name Poppe, doch wohl für den
Besitzer. Es wird also so sein, wie Prof. Ploen in den „Z30 Dörfern“
schretbt: der Ort hat nichts mit Papen (Pfaffen) zu tun. Neuendorff
Stiftsländer des Bisthums Ratzeburg, 1832) notiert in Klammern Rog—
genftorf dahinter, offenbar ein Irrtum. Die Bezeichnung Poppenhusen er—

nne 1316 (M. U. B., Nr. 3834 u. 3960), wo Visce Marquard den
Brüdern Nicolaus und Hermann von Poppenhusen seinen Zehnten dort
hHerpfundet. 1876 verzichtet Heinrich von Bülow auf seine Anrechte an den
dof zugunsten des Bischofs (M. U. B., Nr. 10913 u. 10929), 1382 wird
bibn Schotze (Schütze) als Besitzer genannt (M. U. B. Nr. 11400) 1897

herkaufen die Gebruder Schötze (einer davon, Vollrad Schötze, ist Ratze
burger Chorherr) den Hof an den Bischof Detlef (M. U. B. 13076), damit
kommt Papenhusen zum Lande Boitin. Im Blumenthalschen Pächter—
register (1425) werden als Besitzer der vier Hufen (das sind die zwei Höfe)
Tiges Wiggerdes und Hans Wiggerdes genannt, 1529 (nach Krüger-Ploen)
izt Clawes Wiggerdes Klaus Wigger) auf der Stelle J und Hans Wigger—
des auf II, beide also damals schoön in derselben Familie.*)

Die Regulierungsurkunde vom 4. August 1811 ist mit Thies Wigger
auf J und Wieschendorf auf II vereinbart worden. Beide Stellen sind 8

als die Rüfchenbecker, nämlich 8008, bzw. 78,70 ha. Als Grundzins wurden
144 Schffl. Roggen à 58 Pisd festgesetzt. Thäües Wigger wax, mit Elsche

Möoller aus Selmsdorf verheiratet. Er muß gleich nach der Regulierung
gestorben sein, denn seine Witwe, die ihm außer dem Anerben Thies noch
wei Toöchter, Engel Elisabeth (oo mit Hauswirt (7) Renzow, Rodenberg 1)
und Catharina Maria (oo mit einem Roxin aus Roxin), geboren hatte,
berheiratete sich 1813 mit Joachim Eckmann aus Volkstorf b. Dassow.
Dieser Ecmann muß ein füchtiger Interimswirt gewesen sein. Er gab die
große Wirtschaft 1887 nicht nur tadellos an seinen Stiefsohn ab, sondern
hat duch bautich die Stelle neu gestaltet, ohne daß er dazu kontraktlich ver—
pflichtet war. Der junge Schulze Thies (Matthias),Wigger nahm sich
Anna Katharina Renzow aus Rodenberg zur Frau. Von seinen vier Kin—

dern —*8 die einzige Tochter, Maria, den Hauswirt Nevermann inBoienhagen (Amt Grevesmühlen-Plüschow). Der, älteste Sohn und, An—
erbe war wiederum ein Matthias Wigger. Er erhielt nach erfolgtem
Tode seines Vaters den Hausbrief am 11. Dez. 1853 und ist amm 26. Mai
I906 geftorben. Er war verheiratet mit Maria Kolz aus Roxin. Sein Sohn
und Nachfolger Heinrich Wigger übernimmt Okt. 1906 (Hausbrief) die
Stelle, stirbt' aber schon 30. Dez 1924. Damit verschwindet der Name Wig—
ger auf diesem Hof, nachdem exr ihn über 400 Jahre getragen hat. Der
Schweflersohn Haänßs Wieschendorf von I,erbt die Stelle, verkauft
ber am 24. Aug. 1933 an Friedrich Ewald Herinqg von Hof Zeh
men bei Grieben.

Auch über Stelle Iist in den „80 Dörfern“ eingehend berichtet, darum
tur einiges zur Ergänzung. Friedrich Wilhelm Wieschendorf,

*) In unserem Heimatmuseum hängen seit dessen Gründung (1001)
zwei bunte Glasbilder, wie sie ehemals beim Neubau eines Hauses von den
Nachbarn geschenkt wurden. Die Unterschriften lauten Asmus Busch 1719
uind Hinricu Wigger 1719. Beide Bilder sind uns laut Katalog von Haus—
wirt Wigger in Papenhusen überwiesen und stammen offenbar aus dem
alten Hamfe der Schulzenstelle. Die Jahreszahl 1719 dürfte das Erbauungs-
jahr sein. Asmus Busch wird 1722 auf Rodenberg J, genannt, Hinrich
Wigger scheint auf Rüschenbeck J nach Hans Wigger (dieser um 1700 zu
shen, und beide haben ihrem Freund Matthias Wigger, auf Papenhusen J,
als der fein neues Haus fertig hat, je ein Fenster gestiftet. Über die Feier
des „Fensterbiers“ vgl. Mitteikungen 1920, Nr. 2, S. 46.



27

der die Regulierungsurkunde vom 4. Aug. 1811 mitunterzeichnet hat,
kaufte den Hof, auf den ebenfalls 144 Schffl. Grundzins gelegt wurden, be—
reits 1808, im selben Jahre, wo er Anna Tretow aus Tankenhagen heira
tete Sein Bruder war Besitzer der Schönberger Mühle die Stover Mühle
nebst Maurine-Mühle hat erst 1878 der Enkel Wilhelm Wieschendorf gepach

tet) Zur Agin Wieschendorf hat unfer Otto Stein einen Stammbaum zu—sammengestellt, worauf hiet hingewiesen sei. Es wäre zu empfehlen, daß. die
Interefsenten sich zufammenkaten, um den Stammbaum drucken zu lassen.
Friedrich Wilhelm Wieschendorf starb 1821, worauf seine Witwe den zehn
Jahre jungeren Müsler Und Zimmergesellen Fohann Roxin aus Bolksdorf
heiratet, der den Hof auf 12 Fahre dis Intetimswirt bis zur Bolljzährig—
keit des Auerben FoachmFriedrich Wieschendorf (geb. 4. 5.

811) bewirtschaftet. Dieser erhält den diugrrie 114. 8. 1837. Er ist ver—heirätet mit Katharina Dorothea Elisabeth Tretow aus Tramm, geb. 19.3.
21. Beide Eheleute haben au 2. Nov. 1888 ihre Goldene Hochzeit gefeiert.
Ihre Kinder sind außer dem Anerben Friedrich Wischendorf die Tochter
Katharina (0 1861 nen dem Schulzen Heinrich Renzow in Hrieben) Eli—
sabeih (mit dem Erbpachter Gerds, in Borzow), Marie ( mit
dem Hollander Wilhelm Lienow in Strohkirchen bei Rehna), Dorothea (o xuit
dem Kaufmann Friedrich Holstein in Dassow), Karoline (o0mit dem In
beltor in Goldeubow ve Boizenburg und späteren Senator in Boizenburg
Heinrich Karnatz Am 7 Epi 18ho ist Joachim Friedrich Wieschendorf,
fast zwei Jahre nach seiner Goldenen Hochzeit, gestorben. Sein Nachfolger
wird der Sohn Friedrich Wieschendorf, verheiratet mit Luise
Vigger aus J. Er ut —16. 7. 1916. en Sohn und Nachfolger Hans
Wrieschendorf, bessen Mutler wie eben gesagt aus 1, stammt, wird da
mit auch Erbe dieser Stelle. Er ist verheiratet mit Elise Viereck aus Botels
dorf bet Gadebusch. Der Che cntftammen drei Toöchter: Elisabeth Geb. 1919),
Ingeborg (geb. 1820) und Hildegard (geb. 1922). Die einzige Schwester von
Hans Wieschendorf, Marie, heiratet 1897 den Oberzollrat Adolf Wegner
in Berlin, Sohn von Lehrer Wegner an der Madchenschule in Schönberg
Er ist vor einigen Jahren gestorben, seine Frau leht noch in Berlin. Wie
ben schon gesaht verkaufte Haus Wieschendorf 24. 8. 1933 seine Schulzeu—
— Friedriich Ewald Hering. Beide Höfe lagen bis dahin dicht bei—
einander, doch baute sich Hering gleich nach der Besitzübernahme aus
— richtete das alte Wohngebäude, als Arxbeiterwohnung ein.
Der neue Ausbau iegt am Wege nach Ruschenbeck (s. Flurnamen Nr. 38)

Es mögen jetzt die Flurnamen von Papenhu,semn folgen. Um
J * 1

Irrtümer zu —E sie nach Rüschenbeck fortlaufend nummeriert.

Wz. St.elIeI. Hans Wieschendorf) daneben die alte Schutgenstene
igher jetzt Arbeiterwohnung., Von dieser Stelle J aus ging her r
rchensteih ach Mummendorf'üben eine Solßzbrücke. Der Steig ist ge 9

de Brücke verschwunden. Dafür ist 1929 eine fahrbare Holzbrücke von Stelle
oges gebaut. 24. Vörn Durx, zu, II. 25. Ipn Camp (zu 11). 26. eucen

bpel mit Langen Kuhl (zu“ D. 27. Dwasbarg, Dwassberg (zu —
S. Görn-Slag; Abhtern VUoft (zu 10). 29. Grot Wisch, Grote Wiseh (a. d.

Stepenitz), zu“ iI 30 Wiseh Host (zu H. 31. Peerkoppel (q. d. —I
n 3Eibeeloan (zu 1) 33.Soll Bat Guschtoppel zu h. Vez
Iorn. S. Rüschenbeck Nr. 18. 34 Kleine Buschkoppel (zu M. 86. en
argeGu h. 30. Shlen Diek (zu i). 37, Arwbrot-Slag wohl  Er en
hiahu d. e 3 836 3u Stelle I.c3 ,
roeket, Mooth zu . 10. Riekoppel (Gu D. A1., Stieg — Slag (hier ing
allih Steig nach Grieben, jetzt gelegt) zu II. 42 Holt-Slag, mit Bul
all Bushtoppel g ihe IsHeittel Sliag u 10. Statenbarg (Gu D
* — 6. Swart Wischenbarg Swart Wisch (zu I). 47. Tegel

rg, Tegelhane ( Klingenbarg (zu MD. FgFr Buddin
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Zur Geschichte der Dörfer Kodenberg, Küschenbeck und
Papenhusen im Zojährigen Kriege (1618 16048)

Von Wolfgang Busch

Eine lückenlose Zusammenstellung aller Kriegsschäden und Leiden, welche
die Bewohner unserer drei Dörfer n jenen schlimmen Zeitläuften ertragen
mußten, ift heute nicht mehr möglich. Es seien hier nur einige Funde aus
gedruckten und handschriftlichen Quellen angeführt, die über Truppendurch—
närschè berichten.

Masch bringt in seiner „Geschichte des Bistums Ratzeburg“ eine ein—
gehende Schilderung der Schreckensjahre des Großen Krieges. Während der

en Jahre blieb das Ratzeburger Land noch verschont. Die Gefahr nahte
erst, als 1625 die niedersächsischz-däemnischenTruppeninNord
dentschland zusammengezogen wurden. Sie kamen zwar als Freunde, leg—
ten dem Lande aber'schon schwere Lasten auf. Weit schlimmer wurde
es, als zwei Jahre We die Kaiserlichen unter Tilly und

Wallenftein heranrückten, deren Durchmärsche und Einquartierungen,
Forderungen und Plündérungen die Bewohner in bitterste Not, und Be—
rängnis 'brachten. So berichtet Masch (S. 623) vom Jahre 1627, „die
Dörfer im Anit Schönberg wurden rein spoliert (Z berqubt) und ausge—

plündert, die Leute hatten jic von den Höfen weg nach Schönberg ge—lüchtet; die bischöflichen Höfe Blüßen und Menzendorf warennicht ver—
schout, sondern das Vieh war weggenommen.“

Seit 1631 kamen, um das Maß des Unglücs voll zu machen, noch die
Schweden hinzu So heißt es bei Masch (S. 646), Ende 1631 „brachte
uch der Winter keine Ruhe, denn die Schweden, welche nach der Elbe
vollten, nahmen ihren Weg durch das Stift. Zuerst kam die Finnische
Reuterei und blieb Nächte in Papenhusen, Rodenberg, Rüschenbeck, Blü—
zen, Menzendorf, Grieben und Bünsdorf, wobei alle Fourage in diesen

dörfern aufging.“

Darauf rückte auch das Fußvolk heran. „Obrist Krieghann legte aig in
Rüfchenbeck, Papenhufen und Rodenberg 2 Nächte und tat vielen Schaden;
Alle diefe mußten mit Wagenfuhren weiter geschafft werden, daß fast keine
Pferde bei der Hand blieben“ (S. 646).

Zuletzt rückte die Artillerie ein, mit 300 mecklenburgischen Bauern
pferden bespannt. Sie bezog ihre Quartiere zwar auf der andern Seite
der Maurine in Schwanbechk Kleinfeld und Malzow, wo sie 8 Tage blieb,
Da sie aber 500 Pferde zum Vorspann erhielt, ist anzunehmen, daß auch
unsere drei Dörfer zur Beschaffung dieser großen Anzahl von Pferden
herangezogen wurden. Der Obristleutnant, Simon Schulze „hatte ver—
sprochen, die Pferde an der Elbe zurückzuschicken, aber sie kamen nicht
dieder; sals er deren 160 entlassen hatte, wurden die Knechte bei Lüders—
haufen überfallen, einer erschossen und die Pferde ihnen genommen.“ So
weit Masch (S. 646).
In den Steuerregistern des Amtes Schönberg von 164421676 fanden
sich noch folgende 2 Fintragungen aus dem Jahre, 1645: „Den 17. 8bris
 Sktobris) 2 Officiexer mit 9 Pferden im Schoneberg gewesen undt
don da auff Lütken Bünstorff geritten, welche Ihnen 3Rthlr (* Reichs
lalers an Gelde geben müßen, haben die Nacht zum Rodenberg gelegen.“

„Den 18. 8bris (— Oktobris) seindt 2 stücke (* Geschütze) von Ratze
burgen her komen, wofür die Schöneberger 12, pferde spannen undt biß

3 führen müßen, Von da die Rodenberger, Rüschenbecker undt
Vvapenhuser die stücke biß Wißmar führen müßen“

Die hier aufgeführten Einquartierungen und Durchmärsche sind keines
wegs die einzigen Jewesen., die unfere 3 Dörfer erleiden mußten. Sie
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haben sich vielmehr Jahr für Jahr und, oft Monat für Mongt wiederholt.
s find nur Zufallsfunde, die als kleine Ausschnitte ein Bild von der

großen Belastuüng der bäuerlichen Bevölkerung durch die Truppenbewe—
gungen des 30jährigen Krieges geben können.

Ein altes Bauerngeschlecht:
Die Faasch im Lande Ratzeburg.

Von Rudolf Faasch.

Wenn nachstehend dieses Geschlecht behandelt wird, kommen doch kleine
Ioweichum en in die diee eg Gebiete vor. Fest steht jedoch, daß dieses

en d 00 Jahre im Lande Rasbeburg gelebt hat und als Bauern
itete.

In Dubvennest sitzen Phaseke 14811533 auf Stelle J. Woher sie kamen,
teht nicht feft. den he i Ei wanderung aus dem Wendland, aber
auch aus Holstein. Hier tritt als Kirchenpatron in Selent, der heilige Ser—
battus uf Desal. ber auch der Rame Phas, (1305 in Zütjenburg und
3a49 in Söhrenß. NRach Heintze-Cascorbi ist Phas, eine Verkleinerungs
form von Servatius. Es vesteht sehr wohl die Möglichkeit der Einwan—

derung aus vosstein
In GriMist sihen nun die Phaseke gleich auf zwei Stellen, 1525 I585

auf Stelle Viund 1525 1508 auf Stelle VIII. Weiter treten nun in Bar
dowick Stelle il 15 öß und als Setzwirt, 1637 Stelle VI die Fasch

Von hier kommt der erfte Faasch in die Schulzenstelle nach Selmsdorf.
Die Schulzenftelle bleibt bis zum Woltkrieg im Besitze des Geschlechtes und

ende mit den beiden im Weltkrieg gefallenen Söhnen.
b 16981878sitzenFasch in Kuhlrade auf Stelle III. Sie kommen ver

mutlich von —— adahheerh nach hier. Sie gehen über
nach Hamburg, wo drei Nachkommen — In Palingen werden au
Stelle XIV, von 16021646 Vasche genannt. Von Herrnburg aus gehen
Fasch nach Hamburg (1787), von denen noch vier Nachkommen leben.
In Schönberg werden Fasche zuerst 1634 genannt, sie sind um 1800

wieder verschwunden.
«. Gelegentliches Vorkommen in den Dörfern der Kirchspiele 3
Herrnburg, Selmsdorf und Schönberg, ohne, lange Seßhaftigkeit, perpoll
— das Bild. Erwahnt sei noch eine Gruppe, die um 1600 in Teu
tendor Travemunde auftaucht und über VorwerkDassow nach Tramm ge—
angt, wo noch drei Nachkommen leben. Sitarkere Abwanderungen gehen

nach vubeck Grach 1700) und Hamburg (voor 1600).
Die Namenträger, in Mitteldeutschland, die in starken Gruppen auf

reten und meist dicht dem Vauernstand angehören, seien hier nicht er—
dähnt. Desgl, gehören die vorwiegend in Westdeutschland auftretenden

Facius nicht hierher und werden auf Bonifacius De z Mis
Der Name wird im Lande Ratzeburg, in der Reihenfolge des Auftre

ens wie solgt geschrieben; daese Phacte, Phasche, Vasche Vasch Foete
Faschten, Fasche Fasch Faosch Er soll auf einen slawischen uen
nw V zuruckgeführt werden. Obh, mit Recht, bedarf pee e
üfpng Die Namensträger in — werden auf den Bischo

Tongern 384), Servatius, zurückgeführt.
Alle —ãA—— Ang 9 ou mir in einer Kartei ene

8 der ich gerne Auskunft 58 Anschrift: Rudolf Faasch, Hamburg 26,
ben Borgfelde 64
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Rleine Mitteilungen,
zugleich Frage und Antwortkasten.

J. Nordelbingen, Beiträge zur Heimatforschung in Schleswig—
Holstein, Hamburg und Lübeck. Hergusgegeben von Harry Schmidt, Kiel,
und Fritz Fuglsang, Flensburg. — In dem neuen, dem 16. Band (Heide

1940) sind mehrere Abhandlungen enthalten, die sicher auch die Aufmerksam—
keit unserer Leser verdienen ünd für unser Vereinsgebiet von Bedeutung
sind. Ich nenne u. a. J. Hartwig: „ßSeiratsalrer und jahres
zeitliche Heiratskürve der bäuerlichen Bevölkerung
im früheren lübeckischen Landgebiet“ (S. 341 -344). Ver—
fasser, der mit der Aufstellung der Erbhöfe ünd ihrer Besitzer im lübeckischen

Gebiet ei ist, hat aus seinem reichen Material die genannte Unter—
suchung angestellt. Ihre Lösung trifft auch sicher für das benachbarte Land
Ratzeburg zu. Erwähnt sei aus den Angabennur, daß mehr als die Hälfte
aller Bauernhochzeiten auf den Oktober und November entfällt und nur

2,8 Prozent auf den August. Die ländliche Bevölkerung ist eben gebunden
durch die Ernte. Kaum ein Drittel der Eheschließungen fällt in den Som—
mer überhaupt, alle anderen sind in der Winterzeit. — Eine zweite Arbeit,

auf die ich hinweisen möchte, ist die von Gust. Friedr. Meyer über
„Geburt und Tauferim Volksglauben Schleswig-Hol—
ste ins“ (S. 31-73). Es ist eine Vee Zusammenstellung, die die

mannigfachsten Beobachtungen und Zusammenhänge bringt. Gewiß wird die
Arbeit in unserem Vereinsgebiet zu Vergleichen und weiteren Nachforschun—
gen führen können. —Eine höchst verdienstvolle und interessante Ubersicht bie—
ket die Arbeit von Gugen Wohlhaupter: „Beiträge zur recht—
lbichen Volkskunde Schleswig-Holstéins“ (S. 74160). Da
es sich um eine grundlegende und allgemeine Zusammenstellung mit zahl—
reichen Literaturangaben handelt, so wird sie jedem von Nutzen sein, der
sich über diese oder jene Frage unterrichten will, trotzdem sie letzten Endes
auf Schleswig-Holstein zugeschnitten ist. Im J. Teil behandelt der Verfafser

die Rechtsquellen als Quellen der Volkskunde, im 2. Teil die einzelnen
Sachgebiete der Volkskunde und das Recht. Im 1. Abschnitt dieses Teiles
wird Sprachgut und Recht erörtert, wozu u.a.Verse,Sprichwörter, Sagen,
Rätsel, Volkslied, Orts- und Flurnamen, Personennamen usw. im einzelnen
betrachtet werden. Der 2. Abschnitt desselben bringt Sachgut und Recht und
hetrachtet dabei u. a. das Dorf als Rechtsverband, Rechtsaltertümer an
und in Kirchen, Normalmaße, Rechtsaltertümer des Brunnens und des
pauses, das Tier im Recht, die Gerichtsstätten. Scharfrichter, Pranger,

Schandsteine usw. rschenen ist erst die erste Hälfte der Arbeit, die zweite
wird der nächste Band bringen. Gerade diese Übersicht wird unseren Lesern
Aufschluß und Einblick gewähren, sowie Anregung vermitteln. — Als letz—
ten Aufsatz möchte ich noch den von Herm Lütjohann über „das
Personen- und, Frachtfuhrwesen in Schleswig-Hol—
ste in“, nennen (S. 1614197). Der erste Teil der, Arheit erschien schon in
Band 15. Aber gerade dieser vorliegende 2. Teil erscheint mir in dem,
was er im allgemeinen über Wagen, Wege usw. sagt, für uns wichtig
zu sein und manchem Einblick hierin zu geben. Damit gewinnt der vor—
liegende Band 16 von „Nordelbingen“ auch eine gewisse Bedeutung für das
Land Ratzeburg.*) J. Warncke.

*) Wirsind Bezieher dieser Zeitschrift „Nordelbingen“. Interessenten un—
ter unseren Mitgliedern können sie bei uns einsehen. Bd.
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II. Petersberg —Donarsberg?, In Ar. 3des 22. Jahrgangs
dieser Heitleilusngen dersucht der Herausgebet eine Deutung des Orts-
namens Petersberg zu geben. Unter den beiden vorgeschlagenen Deutungen
scheint mir diejenige die größere Wahrscheinlichkeit zu besitzen, die den Ort
mit dem Apostel Petrus in Verbindung bringen will. Damit soll nicht be
hauptet werden, daß Petersberg erst in der wiederbesiedlungszeit benannt
oder begründet wurde, wohl aber darf die Vermutung ausgesprochen wer
den, 9 es über die Wendenzeit zuruück in die Germanenzeit hineinreicht.
Der Kirchenheilige im heutigen Ortsnamen tritt auch sonst häufig im Ge
wande des germanischen Wetter- und Bauerngottes Donar (Thor) auf und
ist eine christliche Umformung der ursprünglich germanischen Gottheit.
Roch heute sagen wir beim Rohen des Donners: „Petrus spält Kägel“ und
schieben ihm die Tätigkeit des Wettermachens zu, die ehemals dem Donar

igen war. Donars Hammer, mit dem er die dien bannt, entspricht in
hristlicher ÜUbertragung dem Schlüssel des Himme hüters, mit dem er zu
lösen und zu binden vermag. Petrus wird im späteren Volksglauhen zitiert,
um Diebe zu bannen und festzumachen, „daß, sie keinen Tritt hinter sich
doch vor sich gehen können“. (Bartsch, II, Nr, 1622.) So hat der gutmütige
Heilige der Legende, der oftmals von Landsknechten und andern losen Ge
sellen, übertölpelt wird, Wesenszüge von dem ungefügen Thor übernom—
Ren, den die Riesen prellen und überlisten. Das allerdings ist ein Zug im

vitde der germanischen Gottheit, der exrst in späterer Zelt, als unter dem
Linfluß der Skalden die germanische Götterlehre verbtiaßte, in sein Bild
hineingetragen wurde. Zur Zeit seiner allgemeinen Verehrung sind ihm
Berge geheligt, wie der Tounersberg in der Pfalz, denn von den Bergen

eint näch der ursprünglichen Volksanschauung der Donner auszugehen.
de uns im Flachlande treteu Hügel an ihre Stolle. Der Rorweger Thorolf

osterbart (Geschichte vom Goden Snorri), ein großer Verehrer Thors,

9 auf seinem in Island einen dem Thor geweihten Tempel in der
dhe eines Hügels an und nennt, diesen Hügel Heiligenberg. Er glaubt,

daß er und seine Nachkommen in diesen Hügel, dem er große Verehrung
utgegenbringt nach ihrem Tode eingehen werden. Hier haben wir die Ver
indung von Verg, Kult- und Grabstätte, und die vom Herausgeber a. a. O

gegebene Zusammenftellung der sehr bedeutenden Funde aus der Bronzezeit
veisen durchaus in diese Richtung. Es könnte allerdings der Einwand er—
hoben werden, ob wir r die Bronzezeit bereits eine Donarverehrung an
zunehmen betechtigt sind, denn der germanische, Gott erscheint schriftlich
zelegt erst im altsächsischen Taufgelöbnis um 800 und in der noch später
egenden Edda. Wir finden aber unter den schwedischen Felsbildern der

ronzezeit den Axtgott, den „Bocksgott, mit dem Blitzyammer“, in dem
manche den spater genaunten Thor zu, erkennen glauben. Wir können damit

stgimenfasfend feststellen, daß, die schon von A. Wuttke, „Der deutsche
Lotsaberglaube der Gegeuwart“ G.20 ausgesprochene Behauptung 7
ilen Petersberge in Deutschland sind ursprüngliche Donars Berge nach
usweis der bronzezeitlichen Funde auf unseren Qrt zutrifft. Wer aber
iefert uns für unfser Heimatland eine umfassende Zusammeunstellung, gller
mit Peler gebildeten Sets und Flurnamen, der sich an die Gegend schlie
benden vorgeschichtlichen Funde und, der Sagen und Erzahlungen? „Damit
Thielten wir n Besdeisnaterial für die ummer noch bestrittene Vermu
sung von der Äberdauerung etner Siedlung aus der germanischen Zeit er
ie Wendenzeit in die Gegenwart hinein! Hans Vick.

II. Wie alt ist das Brusttuch unßerer Bauerntracht?
* * 1 2

gyn Jahrgang 1935 — XXX, — I der —— des Heimatbundes
J elenburg, de mir soeben wieder in die Hände fallt, bringt Buddin die
Vnventuraufnahme einer Bauernstelle in Schlagresdorf vom Jahre 1734

o unter den gufgezahlten Kleidungsstücken ——— genannt
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wird. Unter den vielen Bestandsaufnahmen, die ihm aus den Jahren 1700
bis 1800 vorgekommen seien, habe er nie ein Frauen-Brusttuch erwähnt ge—
funden, und mit dem hier aufgezeichneten sei höchstwahrscheinlich das Hals—
tuch einer männlichen Person gemeint. Er schließt daraus, daß um Ag Zeit
das Brusttuch der Frauen möglicherweise noch nicht gebräuchlich gewesen ist.

Nun findet sich aber in dem Neumannschen Inventar d. d. Ratzeburg,
16. 7. 1688 (s. Beiheft) in der Abteilung „Noch der Seel. Defunctae Kleider“
(also eindeutig weiblichen Besitzes!): „Ein alt gefuttert Brusttuch.“ Aller—
dings ist zu bedenken oder gar einzuwenden: die Erblasserin ist die Frau
eines „Hochfürstlich Mecklenburgischen zur Regierung des Fürstentums
Ratzeburg verordneten Rats und Secretaärii“ und keine Bäuerin. Kann es

txrotzdem das gleiche bäuerliche Kleidungsstück sein? Das ist mir fraglich.
Man könnte vielleicht in ihm einen Vorläufer des bäuerlichen Brust—
tuches sehen. Heinrich Alexander Stoll.

IV. Jubiläumsgabe für das Heimatmuseum. Die An—

regung im vorigen Heft, unserem Heimatmuseum im Anlaß seines 40jährigen
Bestehens einen Schrank zur Aufstellung von Figurien in altratzeburgischer

Tracht zu schenken, ist auf fruchtbaren Boden gefallen. Folgende Herren
haben Beiträge gezeichnet:

1. 18. III. 41: Tischlermeister Alfred Arndt, Schlutup: Das schnittfertige Holz

für den Schrank.

2. 24. III. 41: Ingenieur Heinrich Oldenburg, Stettin

3. 26. III. 41: Schulze Heinrich Burmeister, Kleinfeld

4. 15. IV. 41: Dr. Gustav Renzow, Lübeck. ...

5. 22. IV. 41: Amtsgerichtsrat Dr Marung, Schönberg

6. 24. IV. 41: Rat Praefcke, Neustrelitz ..

7. 3. V. 41: Soldat Otto Stein, im Felde

10,—Mk.

100,— ,

20— ,

V—,
3—28,

108,

zusammen in bar 163—Mk.

Für die freundlichen Spenden wärmsten Dank. Es ist uns schon möglich,

den Schrank (3,80 ) 2,80 m Grundfläche) in Auftrag zu geben. Für die

Trachtengruppe selbst reicht die angeführte Summe allerdings noch nicht,
aber wir hoffen, daß die oft bewährte Opferwilligkeit unserer Heimatfreunde
auch weiter von Bestand bleibt. Bd.

V. Dieser Julinummer unserer Mitteilungen ist ein Sonderheft bei—
gegeben: Ein Ratzeburgisches Besitzinventarium aus dem
Jahre 1688, aus den Akten des Domarchivs mitgeteilt von Heinrich

Alexander Stoll. Diese alte Urkunde liestaich auch in der gedruckten
Wiedergabe nicht gerade glatt. Aber man lasse sich dadurch nicht abschrecken.
Der Juhalt ist höchst interessant und von kulturgeschichtlichem Wert.



Mitgliederverzeichnis
(Fortsetzung vom Juliheft 1940)

Mitglied seit:
1940

809. Kaufmann Franz Rubin, Hamburg-Wandsbeck

810. Frau Luise Garloff, Hamburg-Eilbeck.
811. Propst Alfr. Berger, Herrnburg.
812. Major Herbert Kühnel, Saalfeld
813. Hans Heinrich Wittenburg, Rostock
814. Hugo Voß, Wankendorf. ..

815. Sanitätsrat Dr. Hugo Schultze, Drieberg bei Herborn .

816. Institut für Vorgeschichte, Universität Rostock (Austausch)
817. Diplomlandwirt Blauert, Schönberg
818. Hermann Wulf, Berlin-Karlshorst

1941

Chronik des Vereins
30. April (Mittwoch) 1941 im Hotel „Stadt Lübeck“ (E. Rüssau), großer

Saal: die erste Mitgliederversammlung. Anwesend 30 Mitglieder

und einige Gäste, hauptsächlich Frauen. Unser Kassenwart gibt die Jahres—

abrechnung, der Schriftführer verliest den kurzen Jahresbericht. Darauf er—

teilt der Vorsitzende Dr. Marung der Rednerin des Abends, unserer Land—

wirtschaftslehrerin Fräulein Susanne Eggerß das Wort zu ihrem Vortrage:
Neuzeitlicher Aufstieg der alten Handweberei. Nach einer Ein—
leitung über die Geschichte der Webekunst und ihre Technik führte Frl. Eggerß

einen Film vor, der in unserer Gauwebeschule zu Warin (zwischen Blanlken

berg und Neukloster) aufgenommen war. Hier hat dieWebemeisterin Ziemann
Vorbildliches geleistet, was auch die ausgelegten Webeproben bewiesen. Die
gewandte Rednerin verstand es, die anwesenden Frauen auf das lebhafteste

zu interessieren.

19. Juni (Donnerstag) 1941. Dies ist der Tag, wo vor 40 Jahren im

Gasthausße Stadt Hamburg der Heimatbund unter seinem früheren Namen
„Altertumsverein“ gegründet wurde. Wir haben von einer Jubiläumsfeier

abgesehen und nur u einem lüngeren Aufsah im „Schönberger Anzeiger“ die

Seschichte des Vereins behandelt, im übrigen aber unsere Mitglieder und
Freunde zu einer Besichtigung des Heimatmuseums am Sonntag, dem 22. Juni
eingeladen Es hatten sich deun auch 18 Besucher eingestellt, danon 6 Um—
fiedler, die Zbei uns wohnten umd in ihrer Gesamtheit lebhaftes In—

teresse für unsere Sammlungen bekundet haben. Erfreulich ist auch die Tat
sache, daß unser Museum von auswärtigen Gästen und durchreisenden Per—

lonen sehr oft besuchn virv



Heimatbund für das Fürstentum Ratzeburg

Dienstag, den 23. Sept. 1941, abends 8 Uhr

im Hotel „Stadt Hamburg“ (Pätau)

II. Mitgliederversammlung

Tagesordnung:

. Geschäftliche Mitteilungen.

Vortrag von Herrn Kirchenrat Schmidt, Schwerin:

Zur Geschichte der 12 alten Bauernstellen in

Schönberg

Statt einer Voranzeige:

Ob wir Ende Oktober oder Anfang November eine

öffentliche Veranstaltung im Boyeschen Gesellschafts

hause haben, steht noch nicht fest. Wenn ja, dann

wird wahrscheinlich ein plattdeutscher Rezitator sprechen.

Näheres darüber in der nächsten Mitgliederversamm

lung und im Schönberger Anzeiger
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Heimatbunde
für das Fürstentum Katzeburc

Ferausgegeben vom Schriftführer desVereins

23. Jahrgeanng Novpvember 1041 Nummer

AIle Rechte vorbehalten

empel, Schonberg (Meckl.)



Der Verein führt den Nemen:

heimatbund
für das Fürstentum Ratzeburg

Eingetragener Verein.

des Vereins ist Schönberg i. Meckl.Sitz

Führer des Heimatbundes ist Amtsgerichtsrat Dr. Marung.
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23. Jahrgang —X J Ur. 3

die Schönberger Mühlen

Mitte: Dampf- und Wassermühle, erbaut 1848

Rechts: Die Windmühle, erbaut 1821, auf Abbruch nach Selmsdorf verkauft oo

Links: Ein Stück vom Kornspeicher, der vermutlich über der alten Walkmühle

don 1702 erbaut ist

Nach einer Aufnahme aus den 8Wer Jahren
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Zur Geschichte der Schönberger Mühlen
(Hierzu das Bild auf der Titelseite)

Von Fr. Buddin

Als die Ratzeburger Bischöfe nach 1270 ihre Wasserburg bei Schönberg
ertig hatten und mit dem Beginn des folgenden Jahrhunderts aufingen,
arin zu residieren, wurde eine Meierei nötig, um den jeweiligen Landes
herrn denn das war der Bischof für das Land Boitin) und seinen „Hof
taat“ mit Speise und Trank zu versorgen. Zur Herstellung von Brot, ge—
hörte eine Kornmühle, zur Beschaffung von Milch und Butter eine Hol

länderei und zu beiden ein Komplex von Wirtschaftsgebäuden, der demZerrensitz möglichst nahe zu errichten war und —— genaunt, wurde.
ber das Schonberger Schloß, zu dem sich die alte bischöfliche Wasserburg
suswuchs, ist viel geschrieben worden, meistens mit Anlehnung an Masch,
Geschichte des Bistüms Ratzeburg, und mil dem Bemühen, das von Masch
Gebotene zu berichtigen oder zu etgänzen. Es erübrigt sich, an dieser Stelle

— und sei es auch nur zu ammenfassend — darauf einzugehen, oa
die jeweilige Erscheinungsform der Geschichte des Schlosses (ischöfl.
Wasserburg, fürstl. Schloß, Zerfall mit restlicher Benutzung als „Amts-
haus?) sicher nicht ohne Einfluß auf die zu ihm gehörenden Wirtschaftsge—

bäude gewesen ist.

Die beschaulichen Tage, wo unser Bauhof Brot und Jasc Eier und
Butter, Milch und Bier jeden Morgen für den täglichen Gebrauch in der
hischöflichen Küche ablieferte, hörten auf, als man 5 eine Folgeerscheinung
om Eindringen des Frühkapitalismus — auf den Gebrauchswert des, baren
Veldes achten lernte Zwar wurden die Raturalabgaben nicht völlig ab—
geschafft und sie sind das auch bis heute noch nicht, aber zum großen Teil
migte man sich auf ihre „Ablösung“, das heißt; sie wurden in einen

Pachtzins verwandelt, den die genionaren wie die Verwalter der Do—
Nanen (Meierelen) hießen, an die Landesregierung in bar zu entrichten

hatten, Die für eine Mühle zu zahlende recht hohe Pacht echtfertigue sich
zurch die Einführung des Mahrzwanges. Wir denken hier an die er—
götzliche Geschichte von Möller Voß und Ratsherrn Herse, die uns Fritz
Keuter in feiner „Franzosentied“ erzählt, aber die Tatfache, daß unsere
Boauern nur bei der ihnen zugewiesenen Mühle nach Abzug einer Metze
bom Scheffel (dem sogen. Matten) mahlen lassen durften, ist weniger lustig
Natürlich hatte auch die Schönberger Bischofsmühle dieses „Privilegium .

Die'alfe Koramhle haät dort gelegen, wo heute das kleine

Abungshaus des Reichsluftschutzbundes steht, de gegenüber der erst nach
826 erbauten sogenannten Srostenscheune. Wann die Kornmühle er—

richtet ist, wissen wir nicht. Wegen der unmittelbaren Nähe des bischöflichen

Schlosses“ möchte man glauben, sie e mit diesem zusammen entstanden,
s ware bald nach 1270. Aber sie ist sicher jünger, denn die mit einem
lollerenden Stein mahlenden Wassermühlen sind in unserer Gegend erst
ewa hundert Jahre später in Gebrauch gekommen, dann allerdings in
rascher Aufeinanderfolge: die Bullenmühle bei Carlow, die Mühle beim
Schloß in Stove, die Maurinemühle, die Martensmühleé bei Sülsdorf, die
Ldockwischer und die Herrnburger Muhle, vielleicht auch die sagenhafte
Muhle am Muhlenbruch bei Sabow, Einige von ihnen sind ursprünglich

Pulber, dann Papier und schücgun Slmühle gewesen, also ee
mühlen, andere Walk- oder gar Kupfermühlen (s. Bök und höchstwahr—
scheinlich eine Messingmühle in Lockwisch) also ebenfalls Stampfmühlen.
Um das zux Verteidigung der alten Wasserburg in Schönberg angelegte
Grabengeschlinge unter Wasser zu halten, war ein Stau des Maurine—
flüsses nötig, dessen Abfluß durch eine Schleuse gebändigt werden mußte.
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Ansere Vorfahren iind schlau genug gewesen, die dabei spürbar werdende
Kraft des Wassers für ein Mühlwerk auszunutzen. Hatte man sich bis da
hin im F Haushalt mit einer von Hand bewegten Quetschmühle
heholfen, so wurde die Arbeit jetzt einer vom Wasser getriebenen über—

tragen, vielleicht zunächst einer —— Bei ihr war eine
Wellemit kurzen Zapfen tätig, die eine Reihe von schweren Stampfen
hoben und nach erfolgtem Achppen fallen ließen. Solche Stampf
mühlen sind noch bis etwa vor einem Menschenalter die Walk- und die
Olmühle gewesen, als der Kornmüller längst mit Steinen mahlte.)
Jetzt die Frage: wie hat das alte Mühleng ehoöft ausgesehen? Daxüber

gibt uns ein Lageplan vom Jahre 1842 e Er eee vor Still

egung der alten“Kornmühle gezeichnet, als man sich bereits mit den Vor
bereitungen zum Neubau der Friedrich-WilhelmMühle beschäftigte, die
1848 fertig wurde und damit ihre Vorgängerin ersetzte. Wir sehen das

alte Mullexrhaus, unter dessen Dot wir uns auch den een
betrieb zu denken haben, unmittelbar an der noch heute als Freisch euse

recht kraftig rauschenden Schütze. Nicht weit davon, wo jetzt Fischer Körner

seine Netze trocknet, liegt das Ieaus mit angebautem Schweine—
koben. Eine geräumige Scheunze, heute spurlos een hatte
ihren Plat, wo jetzt dwischen zwei Lindenreihen eine gep lasterte Straße

um Hafen führt, der 34360, also eih nach dem, Verschwinden der
Kornmühle, angelegt ist. Gleich hinter der Scheune wird der Kolk als
gar nicht so kleitne Ffütze sichtbat, und an ihm vorhei läuft der Mühlen
weg zur Lübecker Landstraße. Hier, auf dem Mühlenweg, war es „wo die
„Mahlgäste“ (das sind die durch den Mahlzwang verpflichteten Bauern)
oft ftundenlang in langer Reihe warten mußten, wenn es ihnen nicht ge—
lang, durch ein gutes Wort oder ein zugestecktes Trinkgeld den allgewal
tigen Müllerknecht für eine bevorzugte Abfertigung willig zu machen.

Vor den Schützen lag eine Holzbrücke dGe wurde 1808 durch eine steinerne
exrsetzt), und über sie hinweg auf dem ühlendamm entlang setzte sich der
Muhlenweg fort bis zur Waltem ühle am „Alten Bauhoff.Der Bau
hof ist schon zur Zeit des Bischofs Johannes (i31457) abgebrannt und
an der heutigen Stelle neu erbaut worden, man darf also aunehmen, daß
der Platz schon sehr früh Mülleracker wurde. Es ist ferner an unehrien
daß der“ Muhlenweg noch weiter gegangen, ist, gls bis zur Walkmühle,

nämlich an die alte Landstraße, die von Enpeerh aus über Malzow
durch die Malzower Buschkoppeli) und über Schwan eck nach Dassow lief.
Vvor inigen Jahren hat man beim, Ausbaggern der Maurine gleich hinter
den Schrebergärten starke Balkenreste der Brücke gefunden, die dort über
die Bat fuhrte Ver alte Flurname für diese Stelle heißt heute noch

„de Herrnbruügg“.?) —

Auf dem Hier beigegebenen Lageplan von 17895ist die Walkmühle
am „Alten Bauhoff“ t dem Buchstaben Qbezeichnet. Ob das richtig ist?
So alten Karten ist nie zu trauen, denn oft sind projektierte Bauten
nachträglich hineingezeichnet, die man als solche nicht mehr exkennen kann.
Sollte es sich hier um den Jahrzehnte später erfolgten Bau der Friedrich
WilhelmMuhle handeln? Ich glaube, daß wir die alte Walkmühle in
dem seit langem als Kornspeicher benutzten GGebäude haben, denn erstens
macht das stark gewölbte Gemäuer im Erdgeschoh den Eiudruck, als ob

9) Ich habe im Jahrgang, 1928 Heft 4 dieser Mitteilungen Einrichtung
und' Zobck“einer Waltmhle beschrieben und möchte das hier nicht wieder
holen Val. auch den Aufsatz von CWeide im Heimatkalender 1935, S. 199.
di ) Hierüber wird bei der Geschichte des Bauhofes weiter zu reden sein,

ei zufammen mit den Flurnamen dort im nächsten Heft zu bringen
Jedenke
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ein Grundwerk (so nennt man den Unterbau der unterschlächtigen Müh—
len) darin aufgebaut gewesen zweitens kann man den Ablauf des
Wassers in einem verlandeten Graben (vielleicht dem ursprünglichen Bett
der Maurine!) noch verfolgen, und endlich drittens hat der r Speicher

zen Charakter eines Wohnhauses, als das der Walkmüller es ja zeitweise
henuhen mußte. Im Jahre 1699 erhielt die Kornmühle ein neues Wasser—
rad, das 42 Taler —2* desgleichen wurde der, Mühlendamm repariert.
Wenn es 1708 heißt, es sei die neue Walkmühle vor dem sogenann—
en alten Bauhose“ gebaut worden, so wird es kaum die beim Buchstaben
Qsein. Die bis 5 hier laufende Freischleuse kam an, den Platz der
werflüssig gewordenen alten Walkmühle und dann schließlich nach dort,
wo sie jeßt ist.
Vom NMühlendamm, müssen wir nun den Kalten Damm unter—
scheiden. Wir sehen heute noch, wie die Maurine mit ihren Wiesen
lederungen an den Obertte ich, herandrängt. Es mag in alter Zeit eine
Art Furk, für die Landstraße nach Lübeck gegeben haben, d. h, wenn hier
ursprunglich überhaupt ein Weg ging, was nämlich, zu bezweifeln ist. Als
938 der Bau des Kornkaufmaun Krugerschen Speichers begann, stießz man
bei den Ausschachtungsarbeiten auf Mauerreste und dicke Balken, die auf

etwas wie eine Brückenanlage schließen lassen konnten. Wir haben den
Befund photographiert. Es ist zu bemerken, daß das Krügersche Grundstück
3.T. auf dem Platze des seinerzeit letzten Hauses auf der westlichen Seite
der ehemaligen Lübecker Straße steht und daß gegenüber auf der östlichen
Zeite als ebenfalls letzte die Boddinschen und Mandelsloschen Gehöfte
sagen, aus denen das Zimmermeister Westphalsche bzw. Maler Creutzfeldt

sche Haus entstanden sind. Pagc erzählt (Gesch.'d. Bistums, S. 349) daß
der Gereits vorhin erwähnte) Bischof Johannes den Weg, der vom Schloß
nach der Stadt führt, vergrößert und mit großen Steinen gegen den An—
draug des Wassers vom Oberteich her geschützt habe, desgleichen sei von
ym der Damm cer also schon vorhanden war!) höher gemacht worden.
der jetzige Kalte Damm ist 1817 hergestellt, wo auch, die ehemaligen bei

den Lindenreihen dort hne sind; denn schon 1773 heißt es: „Der
Sleindamm auf dem Kalten Damm ist hin und wieder sehr beschädigt, und
8 ist zu besorgen, wenn die Ausdämmung an einem Orte der Wasserseite

nicht bald erfolgen sollte, daß das Wasser durchbreche.“—Der Spiegel des
Oberteiches wird auf, dem Meßtischblatt mit 49 m über NN angegeben,
der Pegel am Schönberger Mühlenstau verlangt, (eit 1894) 2,86 m
Sommer und 300 m Winterhöhe, das ist ein Unterschied von rund
90 , der, auf den Spiegel der Maurine gesehen, natürlich noch größer
sein würde, wenn die Schützen des Mühlendammes nicht wären (vogl.
einen Aruikel über die Maurineregulierung im Jahrg. 1936 des Heimat
kalenders) Unser Oberteich liefe also leer bis auf eine kümmerliche
Rinne für den Weiterlauf des Rupensdorfer Baches, wenn der Kalte

Ddamm das Wasser nicht staute. Eine entsetzliche Der sehune. denn wir
haben für unsern Ort kein schöneres Landschaftsbild, als wie es uns der

srachtige, wohlgepflegte Oberteich bietet.
Unfer Oberteich mißt 15 ha (das sind, 60 Morgen), früher war er

größer. Er kann bei starkem Weststurm recht unangenehm werden, Dann
stees ratsam, seinen Spiegel zu senken, was durch Aufziehen der Frei
schleufsen geschieht. Ein solcher durch Schützen regulierbarer Abfluß lag

und liegt heüte noch beim „Hotel Stadt Lübeck“ E. —5 vormals
Koöfterscher Gastwirtschaft, noch früher der Grothschen, „Zum Goldenen
Zirsch“, denn nach der Karte von 1795 war hier die Försterei, und der
Foörster hieß Schröder. Es darf, angenommen werden, ihm die Be—

—— Schleuse obgelegen hat. Die wegen der Lübecker Straße hier
nötige Brücke war aus Holz und ist wohl erst 1842 beim Chausseebau durch
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SituationsPlan von dem alten Schloß und dem Amts-Hofe, im gleichen von den

Mühlenwerken zu Schoenberq. Nach einer Zeichnung aus dem Jabre 1705 von C. H. Funt.

Altes Schloß B Amtshaus. O Gefangenenturm. D Wagenschauer. KLanger

Stall. FScheune. EG Ställe. I Torhaus und Pförtnerwohnung. J Landreiter

wohnung. KGartenhaus. LFischerhaus. M Eigentumskaten. NKorn-Mühle. o—
S dnee pEStalle des Müllers. CWaldk Mühle. KäAlte Maltz Mühle.
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eine massive ersetzt worden, über deren Seitenmauer hinweg man heute
den Ablauf des Wassers beobachten kann. Die malerischen Felsbrocken da
unten scheinen Ruinenreste zu sein, und tatsächlich hatte hier der Bauhof
sein Brauhaus, das 1891 der Amtsrichter und spätere Zustizrat Horn
auf Abbruch kaufte, bevor er nicht weit davon seine Villa erbaute. 1780
heißt es: „essoll behufs eines besseren Zuges des Wassers nach der
Mühle hin ein Graben von 25 Ruten lang und 8 Fuß breit von dem
Waschstege hinter dem Brauhause von den „Mühlengästen“ durch die
Amtsbauhofwiese gezogen werden.“ Darüber beschwert sich Amtmann
Meyer (damals Pächter des Bauhofes). Anscheinend mit Erfolg, denn der
Abfluß läuft (heute noch!) zwischen der Bauhofswiese (Knakenwisch) und
den früheren Müllerwiesen unterhalb des Hafens in die Maurine, ohne
zum Mühlenbetrieb angehalten zu sein.

In dieser Hinsicht ist nun der zweite,Abfluß bemerkenswert, das
heißt: nicht der heutige bei Bunkelmann, sondern ein anderer, den nie—
mand mehr kennt. Wir haben ihn in der Ecke beim sogenannten Regi—

tratorhaus zu suchen, das bis 1848 Gefangenenhaus war und neneednee zu
Dienstwohnungen für Polizeibeamte ausgebaut worden ist. Es gibt in
den Ratzeburger Domakten drei Inventurverzeichnisse des bischöflichen
Schlosses aus den Jahren 1649, 1698 und 1707, die Pastor Schmidt, als

er noch in Ziethen war, ausgezogen und in einem nnt unserer Mit—
teilungen (Februar 1922) verwendet hat. n lag rechts von dem Aus—
fluß, also gegenüber der alten Knabenbürgerschule (die natürlich damals
noch nicht vorhanden war) das Haus „worinnen der Fischer — mit

einer Stube und Kammer. Selbstverständlich mußte auch Ausfluß Nr. 2
überbrückt werden, aber das entbehrte hier nicht einer gewissen Feierlich
keit, was schon in der Bezeichnung „Lübsches Tor“ seinen Ausdruck

fand. Auch ein Torhaus ist hier Fewesen und davor oder daneben ein
Schlagbaum, durch den der Lubecker Weg verschlossen werden konnte. Dies
sowohl wie auch die Bedienung der Schützenanlage hatte wohl der Fischer

zu verrichten, dessen Wohnung 1649 als Abseite des Ahaueß mit Stube,
Kammer, Küche und Stall bezeichnet wird, also noch nicht selbständig lag.

Von besonderer Wichtigkeit ist nun, daß Abfluß Nr. 2nicht gerades—
wegs in Richtung auf den Kolk verlief, sondern rechtwinkelig umbog,
etwa zwischen dem Amtsgericht und der alten Landvogtei, und dann in die
Maurine vor dem Muhlenteich mündete. An dieser Mündung lag die
„Alte Malzmühle“. Außerdem aber trieb der Wasserlauf noch zwei Stämpf
mühlen, nämlich eine Pulvermühle und die (ganz altel) Walk—
müshle, beide allerdings unter einem Dache. Ein Trockenhaus, „ganz
dach- und fachlos“, benützte der Pulvermacher, um Schwefel, Kohle und
Poltasche, die zur Herstellung des alten Schwarzpulvers benötigten Roh—

tote vor und nach dem Zerstampfen vor Nässe zu schützen. Es ist an—
gebrächt, mal wieder Masch zu zitieren. Der bringt auf S. 709 seiner
B.d.B.R. eine Stelle aus dem Kirchenvisitationsprotokoll vom 29. 5.
1641, wo es heißt: „Die Gemeindeglieder erzählen, daß von der Kapelle,

don der der Kapellenteich 8 Namen erhalten, zu Herzog Christophs
Zeiten (1554. —41592) nach ihrem Abbruch eine Pulvermühle unnet wor
den sei, welche in Feuer aufgeflogen.“ Ob diese Volksüberlieferung ge—
stimmt hat, können wir nicht nachprüfen, aber 1641 ist die Pulvermühle

wieder da und die Waltmite auch. Das Inventarprotokoll von 1649 be—
cichtet uns, daß bei der Pulver- und der Walkmühle der mit einem
Hakelwerkzaun uUmgebene Pulverhof und darin „das Wohnhaus des
Pulvermüllers mit einer Stube, zwei Kammern und einer Diele mit
Schornstein, so vor Jahren zur Munze gebrauchet worden“, gelegen habe.
Wir dürfen uns den Pulvermüller, als einen wohlhabenden Mann vor—
stellen, denn als 1653 eine Kollekte für die Renovierung der erst 1625 neu
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Iten Kirchenorgel werutel wird, stiftet er (sein NRame ist David
Wulf) für seine Person 8 dothaler. Freilich lassen J. F, 8. Ihre
Fürstliche Hoheit) der —D (es ist Adolf Friedrich J. von Meclenburg
Schwerin) vom Ambte 0 Kthlr geben, und der Herr Amtmann Peter
Flugge vom Schonenberge sowie der Herr Amtmaun Daniel Stapel zu
Stode, schließen sich mit je 30 Rthlr an auch Jocob Schünemann von
Schönberg, und Catharinc Borges, die „Altfräu“, vom Schlosse, zeichnen
je 12 —28 ja sogat der Schulze Hans Ketelsdorf in Raddingsdorf spen

det 3 Iisn aber die Freunde und Pachtgen des Pulvermachers, als da
ind der Muller Claus Hagemann, der fortnex Hans Wilken, der Holz

egt Jacob Steinfatt, des Herrn Amlmanns Brauknecht Christoph Stoll
und der Kirchenjurate Stephan Maaß haben sich geeinigt und tun jeder
nur 1Rthlrund,s 43 in die Sammelbüchse, Die Orgelreparatur hat
schlehlich 880 Rthlr gekostet. In Anbetracht damaligen Geldwertes sind
däs alles gewichtige Summen, auch der Doppelthaler des Pulvermüllers.

Eiwas über hundert Jahre später ist der Pulvermann verschwunden.
Noch 1689 war einer da, Michael Krompiegel hieß er, wohl ein Einge
wanderter. Am 19.6 1778 heißt es: „Duxch das Wasser und dessen Heftig—
keit ist die an der Freischleüse bei der hiesigen Walk und Graupenmühle
defindlich gewesene, von Feldsteinen aufgefuhrte 8 Fuß dicke Mauer durch
gebrochen und man gendligt gewesen, um weiteren — zu verhüten,
n dem Strome einen Klutdamm zu machen, wodur aber sowohl die

Walk- als Graupenmühle unbrauchbar geworden.“ Der damalige Mühlen
meister an der Kornmühle ist Hartwig Jochen Röper, Schwager von
niep, dem Pensionär des Bauhofes. Schon am 30. Juli 1739 hat der
Burgermeister Jurgen Christian Pelletier (Bürgerbuch S. 204) sein Haus
an den damaligen Kornmüller Jürgen Friedrich Röper (das dürfte der
Kroßvater sein!) für 600 Rehlr verkauft, Es handelt sich um das heute
Vareistersthe Haus arin das Geschäft Zans &amp; Garfs) neben der
Apotheke. Vor dem Neubau (1887/88) hat es Backer Hinzelmann gehabt,
und in einem dazu gehörigen RKauchkaten betrieb Heinrich Mette seine
Räucherei. Auf der Karte von 1747 ohn Kornmüller Röpert darin
A b geft 1 Fi. Sr, von Hof, Gr. oIlzahnß, vielleicht der Vater als

Altenteiler? 177879 kauft es der Bürger und Bader Burchard von Hart
wig, Jochen Röper (oder von den one Erbends) für 840 Rthlr. Wir
rfen annehmen, daß die von dem Mißgeschick am 19. 6. 1778 betroffene
Graupenmuhle ein Umbau der alien Pulvermühle gewesen ist. Der Ver
lust der Walkmühle erschien nicht weiter schmerzlich, weil eine Konkurrentin
am alten Bauhof berelis seit 1702 6. oben) stampfte und Ostern 1769
als „neue Walk- und Graupenmühle“ sogar frisch in Gebrauch genommen
war. Aber doch sind beide am Abfluß U wieder in Betrieb gesegt worden,
denn ig in der Nacht vom 2auf den 83. Oktober brennen ne ab. Der

—D————
Inzwischen ist auf Röper der Kornmüller Glaesel gefolgt. Dieser

gib Veihn 1rds an Johann Ernst e e sab, Ihm derden in sei—
nem Kontrakt die Korn-, Walk und Graupenmühle Giese beiden also
jetzt am alten Bauhof) Aüberwiesen nebst der zur Kornmühle gehörenden
Scheune und den Schweinekofen. Ferner steht ihm die Fischerei auf dem
Auxien (eine merkwürdige Bezeichnung für die Maurine!) „on der
Graupenmühle bis zur Mahlenwiese sowie der Aalfang in den zusn
n An Breunholz soll er jährlich 2 Faden Hartholz haben, kann dafür
auch 24 Faden Weichholz nehmen, doch darf, er nichts verkaufen. Der bis
herige Mahlzwang für die Cinwohner des Amtes Schonberg, so auch der

ndhe Schönberg, Menzendorf, Rabensdorf ind Zarnewenz, jedoch mit
Ausschlußz der neuerlichst zu diesem Amte gelegten dorfschaften Polingen
und Teschow, bleibt von Vestand: außer der vom Schffleinzubehaltenen
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Metze sind vom Schffl lüb. Maaß je 2 4 lüb. Mahlgeld (sogen. Accise) zu

entrichten. Die dener sind nach altem Herkommen nur in der
Ernte verpflichtet, ihr Malz zum Exntebiex in Schönberg mahlen zu lassen.
Dem Schönberger Müller ist es erlaubt, soviel Bier, als er in der Mühle
verschenken kann, selbst zu brauen, doch darf er davon „keine Kanne oder
Tonne nach auswärts“ absetzen. Er ist, angehalten, den Beamten und
Amtsunterbedienten in Schönberg, den Predigern, Kirchen- und Schulbe—
dienten einschließlich deren Witwen das zum ü ie Consum benötigte

Brot, Trinkel- und Sicht-Korn metzen- und aceisenfrei zu mahlen. Das

Gleiche ge für den Pächter der Meierei Selmsdorf und für den Inhaber
des Boddinschen Gehöftes in Schönberg. Sämtliche Untertanen des Amtes
sind verpflichtet, ihren „Beyerwand und Barat“ (d. i. Beiderwand und
Bratt) auf der Schönberger Mühle walken zu lassen, wollen sie es anders
wo tun, so müssen sie an den Walkmüller jährlich 24 4 bezahlen. Zu

ihren Obliegenheiten gehört die Win un des Mienbae desgleichen
haben sie Fuhren zum Abholen der Mühlensteine aus Lübeck oder Ham—
burg (1) nach bisheriger Observanz zu leisten. Endlich sehr wichtig: „dite
alte Graupenmühlessoll eingehen und Pächter, um das Was—
ser aus dem Oberteich durch den Kalten Damm in den Aurienfluß zu
leiten, gehalten sein, an der ihm anzuweisenden Stelle ein massives Ziel
(d. i. ein Stau mit Wasserstandsmarke) auf seine Kosten anzulegen, nur
daß ihm Steine, Kalk und Holz dazu gegeben werden sollen.“

Mit dieen geplanten Durchstich, den wir heute bei dem Bunkelmann—
schen Gewe hat es jedoch vorerst noch gute Weile; denn auf einer
Lindnerschen Karte von 1804 ist er nur puntktiert angegeben, während der
Abfluß II noch läuft, allerdings ohne Mühlenbetrieb Dieser ist also auf
seine alten Tage seinem ursprunglichsten Zweck, den Schloßplatz inselartig
abzuschließen, wieder dienstbar gemacht worden. Dazu blieb natürlich seine
Uberbrückung nach wie vor nötig. Wir sehen das y dem hier beigegebenen

„Situnationsplan“. Mit Uuist Torhaus und Pförtnerwohnung be—
zeichnet, mit J die Landreiterwohnung, gleich dahinter, etwa da, wo heute
die schöne Blutbuche steht, dürfte dieBrücke gewesen sein. — Ein anderes
Bild bietet endlich ein „Situgtionsplan“ von 1816, anscheinend von Loh—
meier gezeichnet. Der Ausfluß II . verschwunden (also zugeschüttet) und

mit ihm die Brücke. An Stelle des Torhauses steht die Wohnung des
Untervogtes. Für den „Landreuter“ ist in seinem Dienstgarten am Ober—

teich ein neues Haus gebaut worden. Auf seinem alten Heim 8 wir
ein „Uhrgebäude, worin Gefängniß und Ställe“, und schließlich ist nun
auch der Durchstich bei Bunkelmann fertig als jetzt dringend nötige
Abflußschleuse für deri Oberteich. Die „AlteMalzmühle“ am ehe—
maligen Abfluß II wird wieder in Betrieb gesetzt, do geschieht ihr An—
trieb durch das Wasser des neuen Durchstichs, bis die Olmühle än ihre
Stelle tritt. Das alte Fischerhaus bei dem längst überflüssig gewordenen
„Lübschen Thor“ befindet sich immer noch am alten Platz. Im übrigen

gehen wir wohl nicht fehl, wenn wir die — J der Dinge nicht
inwesentlich auf Vorschläge des neuen Müllermeisters Wieschendorf zurück
führen. Wer ist Wieschendorf?

Johann Ernst Sievers, der die Schönberger Mühlen 1798 in Pacht
nahm, war mit Christine Karoline Lindemann, ältesten Tochter des
Mühlenpächters Lindemann in Klütz, verheiratet, die aber schon einen

gewissen Shme aus Dönkendorf zum Mann gehabt hatte, von dem
sie zwei Söhne und eine Tochter mit in die Ehe hrachte. Er starb 26. 3.
1792, worauf sie den Sievers heiratete, von dem sie ebenfalls drei Kinder
hatte, zwei Töchter und einen Sohn. Sievers starb 27. 1. 1800. Die damit

weifache Witwe setzte die Mühlenwirtschaft zunächst Vnde fort und
war offenbar nicht ohne Geschick. Wie aus einem Zimmerbelichtigungs—



orotokoll von 1801 hervorgeht, erreichte ie, daß man ihr für die Malz—
mühle eine neue Darre bauen ließ, das ist eine Vorrichtung zum Trocknen
der gekeimten Gerste, mit Feuer darunter. Die alte Daxre war, ab

e von ihrer Schadhaftigkeit, eine hölzerne, was an sich schon Brand—
gefahr befürchten ließ, jetzt bekam sie eine solche aus Draht. Weiter gelang

ihr, die Kommission von der Notwendigkeit von Reparaturen an ihrer
Wohnung zu überzeugen: der untere Teil der durchschnittenen Haustür
wurde erneuert, das incbah ausgebefsert und das Glas der Fenster
in neues Blei gelegt. Wir gewinnen durch diese Angaben eine Vorstellung
von dem alten NRullerhaus,“ in welchem sie sich am 24. 9. 1802 den dritten

Batten antrauen ließ, nämlich den bereits erwähnten Wilhelm
Christoph Wischendorfe(so die Schreibung des Kirchenbuches).
„Die Wieschendorfs stammen aus Schwansee, einem Dorf, nahe der Ost

etüste. nicht weit von I das an der Dassow-Klützer Chaussee
iegt Sie sehen den 1684 in Ki einSchwansee geborenen Bauer Heinrich
Wieschendorf als ihren Ahnherrn an. Er warx mit einer Marie Schümann
aus Kalkhorst verbeiratet Schon mit dem 1713 geborenen Sohn, Friedrich

mit, Marxia Reimers aus Kalkhorst) teilt sich der Stamm. Ein Sohn
Piedrich Wilhelm (* Schwansee 12 1786, mit einer Schröder aus
Schwanfees hat eine ganze Reihe von Kindern, von denen Joachim Wil

—— Schwansee 2 183. 1799, 00 1883 mit Marie Leu in Schönberg)
ereits die Walkmühle zu Schönberg in Pacht nimmt. Sein Sohn ist der

J— 26. 9. 1846 geborene Wilhelm Wieschendorf, Klempner in Schönberg
3 mit Wilhelmine Warnecke aus Schieren b. Lübeck) und wiederum def—
en Sohn unser — Eduard Wieschendorf (*32. 11. 1881,

mit Elise Freitag aus Lübseerhagen). — Die, andere Linie hält den

quernhof in n ense mit“Haus Hinrich Wieschendorf, Heb, 5. 10.
38 also älterem Bruder des vorhin genaunten Friedtich Wilhelm, der

db geboren ist. Hans Hinrich verheiratet sich 1769 mit Margarete Doro
hea Robin aus Schwansee. Sein Sohn Carl CEhristoph, geb. 18. 10. 1772.
n die Stelle in e man ihn auch zum Kirhhenuraten wählt

essen Frau ist eine Broamann aus Kalkhorst, wei ihrer Kinder heiraten
F die Familie Luckmann zu Brook und Kalkhorst hinein) Sein zweiter

Ior Vilheln heisteph. deb Schwanfee 80. 10. 1778, ist, der hier zur
d stehende Schönberger seh ühee und noch ein drittex Sohn,
— nee aeb Schwansee 1606. 1784. kauft 1808 die Stelle II

apenhusen.s

3 Wilhelm Christoph Wieschendorf heiratete die über zehn
ahre ältere Müllerwitwe (se ist 1. 8.1764 geboren) mit 6 Kindern aus

hren zwei Ehen, hatte aber selbst noch mit ihr 8 Kinder. Bei der Geburt
des letzten, eines Madchens, starb sie mit diesem zusammen am 6. 5. 4805
m Wochenbett. Schon am 8. 8. 1805 heiratet der junge Witwer die Schwe
ler der Verstorbenen, Dorothea Lindemann aus — Dieser Ehe sind,
oweit ich sehe, immerhin noch sechs Kinder entsprossen, darunter aber

drei Sohne Es sad dies Ernst' Christian Lougs Geb, 20.9. 4813)
ebgnn Heinrich Dieterich (Geburtstag war nicht zu ermitteln und
i helnHeinich Theodor (geb 18. 3. 119). Ohne Frage ist der Vater

— Wieschendorf ein tatkräftiger, zum mindesten an sehr unter
hmungslustiger Hiaun dewefen Er bewirkt, daß ihm 1821 auf dem Ge—

vine des Alten Bauhofes unweit der alten Walkmühle eine Wind
ühle erbaut wird Er sorgt dafür, daß der Zurchstich bei Kleinfeldt

) Er heiratet eine Anna Tretow (vgl. letzte liheft S. 27 oben) Ich90 gl. letztes Juliheft S, Ich

n Benß u riger Plven als ihren, Herkunftsort Zanten hagen
Idegeben. Ddas ist irrig Sie stammt aus Schmachthagen, wenigstens war

23. 11. 1808 ihre aet.



Bunkelmann für die Malzmühle dort einen icey Antrieb gibt, vor
allem, aber verwandelt er diese Malzmühle in eine OlImühle, was 1831
geschehen sein muß, denn sie taucht 18383 erstmalig im Stactskalender auf.
Von der Slmühle zur alten Kornmühle legt er längs der Maurine einen
gut fahrbaren Weg an. Dagegen scheint ihm die Aalte Walkmühle nicht
sonderlich am Herzen zu liegen: er übergibt sie 1883 seinem Vetter aus
Schwansee (s. oben) in Afterpacht. Allmählich reift nun auch der Plan
rines Reubaues für die Kornmuhle, wobei er natürlich hingebend tätig
ist. Aber er erlebt die Einweihung (1848) nicht mehr, er stirbt 14. 3.

1847, noch nicht ganz 72 Jahre alt.

Auf dem Alten Kirchhof in Schönberg, unweit des Eingangstores von
der Rordseite her, liegt ein Erbbegräbnis, auf dessen krönendem Kreuz die
Fuschrift steht: Kamilien Begräbnis der Gebruder Louis, Heinrich und
ihelm Wleochendort. Auf der niedrigen Tür ist eine nicht geringe An—
zahl von Messingplatten und Porzellantafeln befestigt gewesen, die Namen
und Lebensdalen' der Beigefetzlen trugen. Nur einige Messingplatten, auf

denen sogar peg wohlgemeinte Verse entziffert werden können, sind übrig
geblieben, der Rest durch spielende Kinder zerstört und verstreut.

Was ist nun noch über die Gebrüder Wieschendorf zu sagen? Sie ruhen
mit ihren Frauen in dem genannten Erbbegräbnis. Lo uis, der Nach
folger seines Vaters, war seit 28. 6. 1847 mit Sophie Bünger aus Schön
berg verheiratet, nach deren Tod mit der Schwester Christine. Heinrich,
 32. 16. 1847 mit Wilhelmine Bräuchle in Schönberg, wurde Kaufmann
und übernahm 25. 6. 1847 das Geschäft des verstorbenen Kaufmanns
Niese, was er in den „Wöchentlichen Anzeigen“ bekannt macht. Es handelt
sich Um das Siebenmärksche Haus am Siemzer Tor (SHindenburgstr, 61).
Als 1826 das alte Torhaus Gom Hirten bewohnt) entfernt werden sollte,

kaufte es der Glasermeister guwiesew auf Abbruch, während der gegen—
über zwischen Schlachter ein und Tischler Peter Stüve liegende
Platz von Senator Spehr für den Bau eines Hauses exworben wurde,

dessen Hintergebäude er für seine Talgfabrit benutzen wollte. Schon 1834
verkaufte er das Haus an den Krämer Johann Jochen Niese, der 2. 8. 1847
starb und seinen Sohn, den Schneidermeister Peter Niese, als Erben hin—

lerließ. Von diesem kaufte Heinrich Wieschendorf und ist bis 1876 ge
Da erwirbt es der Konditor Julius Wagener, der aber zahlungsunfähig

wird und das Haus im Zwangsversteigerungsverfahren vom 14.7. 1883 an
den Kaufmann Fritz Wolgast abtreten muß. Dieser läßt es 1887 neu auf
fuhren, wird aber auch konkurs. Bei der Zwangsversteigerung am 2. 12

1890 Fht das Grundstück an den Kaufmann Joachim Adolf Siebenmark
aus Menzendorf (geb. auf III in Blüssen), dessen Sohn Willi gFige
Besitzer ist. — Heinrich Wieschendorf starb 1882. Sein ruder
Wilhelm erlernte die Müllerei bei seinem Vater in Schönberg und ging
dann auf Wanderschaft, die ihn weit ins Ausland führte. 1847 nahm er die
Amtsmuhle bei Hof Stove in Pacht, die vor ihm lange Jahre ein Rudolf

Vocke (1801 Joacim Ide Fock) gehabt hatte. Eine Zeit lang war er
ausgepachtet“, aber sein Widerpart wirtschaftete nicht gut, worauf, der
Broßherzog bestimmte: „Wieschendörp is goden Möller, qut sall de Mäöl
verre hebden.“ 1874 nahm er auch die Maurinemühle in Pacht (vgl. den
Auffatz von Otto Stein im Jahrgang 1085. des Heimätkalenders)
danu daufte er die Stelle IV in Pogez, die an den Weg nach Gr.-Rünz aus—
zebaut war („Neu-Pogez“ genannt, vgl. Otto Stein, Familiengeschichte des
Kirchspiels Carlow S. 215) und starb dort 16.6. 1898, —— Er war
derheiratet in erster Ehe mit Sophie Christina Dorothea Rubin (* — 1816,
 Stove 1854), in zweiter mit Catharina Wilhelmine Dorothea Siebenmarck,
Kaufmannstochter aus Carlow(7 Pogez 1892). Sein, Sohn, Theodor
*BStove 9. 5 1849.50 mit Maria Reckeweg aus Vaderborn) übernahm



die Pachtung der Mauxinemühle 1881 und kaufte sie 1895. Er starb 7. 3.
18920. Sein Sohn Wilhelm Wieschendorf ( Maurinmühle 27., 5. 1886,
.2. 5. 1918 mit Anna Rueßz aus Malchin) ist jetziger Besitzer. Die
Mühle in Stove hatte der alte Wieschendorf selbst noch bis 1887 in Pacht,

wo er sie an deinrich Schulz abtrat. Dieser hat sie 1909 gekauft.
 Wir kehren, zu Louis (Ludwig) Wie chendorf auf der Schönberger
Mühle zurück. Im Billardzimmer vonn, seschendorf's Hotel“ am Markt
hängen 3wei größe „Bilder“, die er laut Unterschrift im Jahre 1829 ge—
zeichnet hat. Es sind das 1. ein „Grundriß der Freien Stadt Lübeck“ und

. eine A Karte von Lübeck“. Wenn es sich auch natürlich
um Kopien haändelt, so läßt die außerordentlich saubere Art der Aus—
führung und der Geschmack in der Farbengebung doch auf, ein nicht ge—
wöhnliches Zeichentalent des jungen Künstlers (er war erst 17 Jahre alt!)
schließen. Louis Wieschendorf scheint die 1800 gegründete von Großheim
sche fpäter Reimannfche) Reglschule in Lübedk besucht und dort einen
zuten Zeichenunterricht gehabt zu haben. Ein, bexühmter Maler ist er ja
nicht geworden, immerhin aber, wie die mundliche UÜberlieferung bezeugt,
ein tüchtiger Müller. Er starb schon 25. 1. 1866, noch nicht ganz 54 Jahre
alt. Von den in seinen zwei Ehen geborenen Kindern heitatete die Tochter
—A den Tierarzi Rudolf Reimer (* 20. 9. 1840), dessen aus Bleckede
gebürtiger Vater bereits Tierarzt in Schönberg war. Eine zweite Tochter,
Carokine, nahm den Inspektor Meinke vom Bauhof zum Mann und
ging mit ihm näch Amerika, wo es beide zum Wohlstand brachten. Ein
Sohn Wilhelm, geb. 225. 1850, wurde Kaufmann, Er war längere
Zeit Buchhalter auf“ der Schönberger Mühle, und kaufte 1. 5, 1880 von

den Maaß'schen Erben die ehemals Boyesche Gastwirtschaft am Markt Eck
Boye), mit der noch bis nach dem Weltkriege eine Krämerei verbunden

sewesen ist, und naunte * Wieschendorf's Hotel“. Er wax seit 1876 pver
heiratet mit Wilhelmine Ohls, Schlachterineisterstochter in Schönberg. Sein
Sohn Carl (* Schönberg 111. 13877) übernahm das Hotel bereits im
Juni 1908; seine Frau ist Elise Schröder aus Grieben (vgl. Mitteilun—
gen 1938, Heft 2, S. 80 oben). Der alte Wieschendorf starb'am 12. Febr.
1913 im 63 Lebensjahre. —

Nachfolger von Louis Wieschendorf wurde sein ältester Sohn Friedrich
genannt Frit Wieschendorf, geb. Schönberg 27. 6.1848, nicht
1843). Da x beim Tode des Vaters noch minderjährig war (erst,18Jahre),
stand er bis 1874 unler Vormundschaft, so lange‚batten „8. Wieschendorfs

Erben die Pachtung Seine Frau wurde Anng Wigger von der Wohlbeck.
Reibereten mit der Regierung in Neustrelitz und schließlich auch Zahlungs
unfähigkeit führten dazu, daß er schon 1882 die Pachtung aufgab. Er ging
wächft As Heetler ach Dabeck, dann nach Samburg, wo er 10. 10.
924 gestorben sein soll.

Die Pachtung übernahm jetzt Georg Creutzfeldt, der am , 10.
840 geborene Sohn zweiter Ehe des Organisten Fr. Creutzfeldt in Schön

berg,mitSophieBohe, Schwefter von dem ert Heinrich Boye (Eck—
hindit) am Parkt (Ausführliches hierüber in ilder aus dem Volksleben
d R. L. J. Band, S. 37). Creutzfeldt hatte, bevor er (1882) in Schönberg
Mühlenpchter wurde, die Lockwischer Mühle in Pacht gehabt. Er war ver—
heirgtet mit Christine Schröder, Schmiedemeisterstochter in Krassow bei
Neutlofter Seine fechs Kiunder sind Theodor, Karl, Heinrich, Frieda, Ella
und Ing Frieda, die älteste Tochter, ist die Gattin des Konservators am
Raturhistorischen Museum in Lübeck, unseres hochgeschätzten Mitarbeiters
und wissenscheftlichen Veraters Ludwig Benick. Der Vater starb bereits
1. 4. 1886 bun Typhus, die Mutter hat ihn bis 15. 2. 1930 überlebt.

D Auf dem von Otto Stein zusammengestellten Stammbaum sind einige
aten nicht Tichtig, sse muüßten vor etwaiger Drucklegung übervrüft werden.



Nach dem Tode von Georg Creutzfeldt kam die Schönberger Mühle
wiederum in andere Hand, es aeed Franck. Damit überschreiten

vir erstmalig die Grenze unseres alten Bistums. Otto Francke (so die
cichtige Schreibung des Namens!) wurde am 29. 8. 1848 in Thürkow
b. Telerow geboren und war seit 34. 11. 1876 verheiratet mt Sophie Frei
tag (* 29. 3. 1856), Hauswirtstochter aus Ottelin b. Bützow. Er über—
nahm die Pachtung der Schönberger Mühlen mit dem Neusahrstage 1887,
nachdem er vorher (1. 7. 1876 bis 1. 1. 1887) Pächter der Mühlenthor
Mühle in Güstrow, in der sein, Vater schon 181521818 Müller gelexnt
hatte, gewesen war. Der Schönberger Kontrakt lief zunächst auf sieben
Jahre PDis Johannis 1894) und wurde dann auf weitere sieben verlängert.
Aus ihm ist Folgendes bemerkenswert;

1. Der Mulles übernimmt die Wassermühle nebst Wohnhaus und die
Windmühle (s. Bild auf der Titelseite), sodann Scheune, Kornspeicher,
Schweinestall fowie das neue Back- und Darrhaus.

. Der Müller muß alles Brot, Trink- und Sichtkorn, welches ihm
don den Schönberger Predigern, Kirchen- und Schulbedienten und ihren
Witwen zum eigenen Ae gebracht wird, metzenfrei mahlen.

3. Der Muller muß 18 Soffl Malz, 12 Schffl Schrot und 4 Schffl
Brutze, ingleichen Brot, und, Sichtkorn zum eigenen Gebrauch, für das

— Boddinsche, jetzt Westphalsche Geböft metzen- und ackisenfrei
mahlen.

I. Der Müller gibt 3000 Mk. Pacht, nämlich 2250 Mk. für, die Wasser
und 750 Mk. für die Windmühle. Außerdem liefert er 8 Drömt Roggen
je 744 Pf an Aktuar Breuel, Amtsverwalter Köppen, Steuerkommissär
Spieckermann, Aktuar Dufft und Exekutor Studier, Dazu 8 Drömt Rog—

py und 5 Drömt Malz „aus der Metzenkiste“ an die Kirchen- und Schul
edienten des Amtes Schonberg. Eigenartig ist der Anspruch von Förster

Möller in Schlagbrügge, auf alljährlich 24 Schffl Deputatroggen und von
Befangenwärter Schmöcker auf Drömt Roggen.)

Man sieht, der Schönberger Müller war nicht gerade auf Rosen ge—
hettet, zumal bedacht werden muß, daß die Mittelmühlen zu Anfang der
jber Jahre in schwerem Konkurrenzkampf mit den Großmühlen standen.
Wollte sie sich nur einigermaßen über Wasser halten, so mußte der Müller
neue Erfindungen und Verbesserungen in seinem Betrieb anlegen, was
er nicht immer konnte und als Pächter auch vielleicht gar nicht mal
durfte. Umständliche Verhandlungen mit der Neustrelißer Regierung
waren nötig. Gewiß, es wurden Stundungen der Pacht allerhöchst ge—
nehmigt, z. Beisp. als Francke 1893 geltend machte, daß er die dringend
nölige Ausmoddung des Mühlenteiches aus eigenen Mitteln habe besor—
gen müssen. Doch half das alles nichts: im Oktober 1896 erklärte er sich
onkurs, worauf die Mühle am 10. Juli 1897 (ogl. „Wöchentl. Anzeigen“
807 Air. 19) öffentlich meistbietend verkauft werden sollte. Jetzt trat
Zeinrich Thielcke aus Stavenhagen. der wohlhabende Schwager von
Dito Fraucke und selbst seit 1865. Mühlenbesitzer in Stavenhagen, als
Kaäufer auf, so daß Francke die Mühle, nachdem er ihr zum Andenken an
den alten Großherzog den Namen Friedrich-Wilhelm-Mühle gegeben hatte,
deiter in Pacht behalten konnte. Eine Tampfanlage hätte bereits Fritz
Wieschendorf gehabt und zwar eine sogenannte stationäre, also mit ge—

 5) Nicht unerwähnt wollen wir lassen, daß der Müller für die Oster—
fladentiefexung alljährlich ein Drömt (das sind 12 Scheffel — 15 hl
oder 720 Pfd.) Weizen, vom Bauhof zu liefern, mahlen muß. Er (der Korn
müller) bekommt dafür einen idfane von 16 Pfd. Auch dem Walk—

wer ziend einer zu, aber nur bon 8 Pfd. (nach einem Verzeichnis
don 1755).
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trennten Räumen für Maschine und Kessel, letzterer unter einem Den
gemauerten Schornstein (s. die Abb. auf der Titelseite). eaen glaubte,
ohne Dampf auskommen zu können, worauf Kessel und Maschine ver—
kauft und das Kesselhaus nebst Schornstein abgerissen wurde. Francke
schaffte darauf 18880 wieder eine Lokomobile an, die er in einem hölzernen

Schuppen In race Thielke ließ 1898 wegen Baufälligkeit des Schup
beus in massives Maschinenhaus bauen. Als Oltmann 1905 die Mühle

übernahm, fand er die veraltete Lokomobile nicht mehr, vor, sie war
verkauft worden. Das, Franckesche Ehepaar, zog nach Neubran enburg
zu seinem einzigen Sohn Heinrich (geb. ÿÿ— 6. 10. 1877), der dort
i. Tisos als Lagerhalter in die Viexrademühle eingetreten war und

noch heute, als Prokurist darin tätig ist. Der Vater Otto Francke ist 11. 8.
1918 in Neubrandenburg gestorben.

— Anton Oltmann ist 25. 3. 1862 in enderf b. Ratzeburg als
Sohn des dortigen Mühlen ene Friedrich Oltmann geboren. Er war
weimal verheiratet. Seine erste Frau Karoline geb. Schäfer stammte aus
Salem i. Lbg, wo sie 5. 12. 1868 geboren wurde. Die Hochzeit war 2, 1.
Bohe in Kulng b. Grevesmühlen, wo Oltmann seit 1889 die staatliche
Mühle in Pacht hatte. Die Frau starb ihm schon 30. 5. 1802 in Rüting
und hinterließ ihm den Sohn Alwin (* 21.9. 1891). der durch Einheirat
Besitzer einer Großmuühle in Stettin geworden ist— — zweite Ehe schloß
er 13. 3. 1897 in Bad Schwartau mit Mathilde Hein ——

er des Ipugen Tierarztes Ferdinand Hein (* Schulendorf b. Gleschendorf
2. 5. 1824). Dessen Multer war die Tochter eines Papiermüllers in Schu
lendorf, Diese Mühle kam später in Besitz der Familie Pätau. Der Groß
oater Hinxich Pätäu (* 19. 7. 1812 in Schulendorf) kaufte sie, der Vater
Andreas Palau (x8. 1. 1840) machte eine Kornmühle daraus und der
Sohn Pau Patau e 9. 1670) ist ihr jetziger Besitzer. Unser Gastwirt
Karl Patdu (e276 1884) ist ein Bruder bon ihm. Aus der zweiten Ehe

don Anton Oltmann, der am 265. 9. 19837 starb, Ind drei Kinder geboren:
Werner Oltmann (Landwirt in Hochkamp, einer Siedlung bei Neubranden

Ud Lisa Oltmann (ce mit Siudienrat Dr. phil. Hans Stoppel in Neu
strelitz, gefallen als Hauptmann und Kompanieführer am 12. Mai 1940 an
der Wesifront) und Hans Oltmann (* 2. 1. 190. Dieser ist seit 30. 12.

1938 Eigentümer der Mühle.

Anton Oltmann kaufte die Friedrich-WilhelmMühle am 21. Febr.

oh won Heinrich Thielke. Es war sein Bestreben, bei entsprechender Ken
abilität e eistungsfahgkeit, des Werkes zu erzielen. Gleich
nach der Übernahme setzte er die Lokomobile einen Elektromotor ein.
Daun verkaufte er auf Abbruch seine Kindn uhle (es war eine hollän
dische und noch mit Segeln) an Hermann Dittmann in Selmsdorf, der sie

wieder aufbaute, weil die seine am,6. August 1907 dard Blitzschlag zerstört
worden war die Angabe in Horn U, S, 8316 mit 1906 ift irrtumlich Ubri

gens fteht die Mühle nicht mehr, Sie jst. später abermals abgebraunt und
dicht — so0d üeß Anton Oltmann sich eine Franzis
Turbine einbauen, und 1913 den Elektromotor durch eine Dompfmoschine
ersetzen. Eine durchgreifende Anderung nahm dann der, Sohn Hans DLt
mann vor, indem er neue Maschinen, die aus der Muhlenbau und In

ustrie· AG Miag in Braunschweig ftammten, kaufte und ie Sept. 1839
we Fehr. 1940 einbauen ließ Heuteist,die alte Friedrich-Wilhelm-Mühle

ie Krößle und modernsie im Kreise Schönberg.

8 ) Im Eßzimmer des Gasthofes „Stadt Hamburg“ hängen mehrere
Igemalde dohd einem Kieler Kunstwaler Fr. Vogeley. Fins davon, gemalt
925, stellt das Mühlengewese in Schulendorf dar.
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Ein Ameisennest
Im Jahre 1933 übergab uns der Besitzer der Büdnerei 1 in Carlow

für unset Museum ein merkwürdiges Gebilde, das ex als Ameisennest
bezeichnete. Ex hatte es beim ece seines alten Katens unter dem

hölzernen Fuß eines Ofens, der abgebrochen worden war, nn Um
Zie Beschriftung des mir völlig unbekannten und offenbar seltenen Stückes
vornehmen zu können, nahm ich es mit in das Naturhistorische Museum
zu Lübeck, Herr Konservator Benick bestätigte die Benennung und zeigte
mir ein ähnliches, wenn auch bedeutend größeres Stück (das unsrige ist
nur 7 em hoch und mißt etwa 8 em im Durchmesser) in seinen Samm—

lungen. Es handelt sich katsächlich um den Famhan einer Holzameise. Ich
hemerke noch, daß der zum Wohnhause der Büdnerei gehörende Garten
hinter dem Katen liegt. Herx Benick hat die Freundlichkeit gehabt, uns
zu der photographischen Aufnahme, die wir gemacht haben, eine Er—
läuterung zu geben. Er schreibt:

Unsere glänzendschwarze
ßolzameise, Lasius fuligi-
nosus Latr., ist an alten hohlen

Bäumen, unde Eichen undPappeln, nicht ganz selten. Wäh—
rend des Sommers sehen wir sie
gelegentlich an solchen Stämmen

in zeienartigen Kolonnen hin
auf und herabziehen, oft auch am
Boden lange pe bilden. Diese
führen regelmäßig zu Blattläu—
sen, die irgendwo in den Baum—
kronen oder an Sträuchern Blät—

ter und Zweige anstechen, um
Säfte zu saugen. Ihre flüssigen,
zuckerhaltigen Ausscheidungen
werden von den dansen in wei

tem Bogen fortgeschleudert und bedecken als „Honigtau“ in Form einer

glänzenden, Ine Schicht alle Denne der Umgebung. Dieser Honig
tau ist für die Ameisen ein Leckerbissen, und sie lecken ihn deshalb *
bloß von den Blättern auf, sondern machen sich auch an die Blattläuse
selbst heran, streicheln sie mit den Fühlern und pressen mit den Kiefern

in zarter den Hinterleib, damit sie ü r oft einen solchen süßen
Tropfen hergeben, der von den Ameisen mit Wohlbehagen aufgeschlürft wird.
So füllen sie ihren Kropf und füttern dann, im Nest wieder augekommen,
die Larven und auch hungrige Ameisen mit den gesammelten Säften.

Das Nest unserer schwarzen Ameise, meist in starken Bäumen, sel—

ten in B33 — Balken menschlicher Wohnhäuser, ist ein sogenanntesKartonnest. Wie die Abbildung zeigt, besteht es aus einem ant

don Löchern und Gängen, die An aus dem Holz herausgenagt wurden,
sondern viel mühsamer erbaut werden. Die Arbeiter zernagen Holzteile zu

feinem Mehl und kitten dieses mit einer leimigen —2 die sie ausOberkieferdrüsen ausscheiden, wieder zusammen, Die frische, noch weiche

Masse wird zu fast —38 Wänden zusammengemauert, die nach
dem Trocknen mäßig fest, aber ziemlich elastisch sind. Die so gewonnenen

Räume dienen den ane und ihren Larven als Wohnung, bei tropischen
Arten auch als Vorratsspeicher, in zugehörigen Gängen vollzieht sich der
Verkehr innerhalb des Nestes.



47 —

Kleine Mitteilungen,
zugleich Frage und Antwortkasten.

g. Der, Heimatkalender für den mecklenburgißchem
r eis Schönberg auf das Jahr 1942 kann nicht erscheinen, Meinen
Auffatz über vermeintliche ratzedurgische Bauernwappen habe ich
nus Nesem Grunde einstweilen beisette legen müssen. Bd.

II. Aber unser Mecklenburgischer Voß- un Haas-Kalen—
der Ginstorff, Wismar) ist da. Recht so! Das wäre ja duch, noch schöner

A diefem alten Fleunde die Tür ins Freie zu verschließen. Nächstes
ahr begeht er seinen 8osten. Jungedi, dat wäolt wie aöwer fiern! Bd.

III. Hinrich Kruse, Niederdeugsche Volksgeschichten.
Liederdeutsche —— F5 s64. Richard Hermes Verlag, ———
Seiten. Kart 240 KM. 1941. — Auf, 96 Seiten Taschenbuchformat reicht

die Vorrede des erren bis Seue 17. Varum so redselig Die kleinen
Veschichten erinnern lebhaft an die litergrischen Etzeugnisse unseres alten
heinrich Boye vom Siechenhaus, der, ein fünffacher Meister (unter, au—
derem auch Weber und Schulmeister), an stillen Winterabenden seine
debenser neruüngen zu Papier brachte und der nachher, nachdem wir ihm

eingefünnes Siarium abgenommen hatten, so unbändig stolz war, als
er sich gedruckt“ sah. Die hochdeutsche Fassung in ihrem breit ausladen
den Stike wie ihn bor etwa 50 Jahren die alten Schulmeister schrieben,ist
nicht ohne Reiz. Boye hat für uüns Ratzeburger den Vorzug, daß er seine
Personen neum oder doch so bezeichnet, daß man sie erkennen kann. Kruse
Pebt dafür allerlei Morälismen und Spokelkram ein, die in dem größeren
Leserkreise, den er hat, mit Behagen aufgenommen werden dürften. Bd.

..IV. Dr. H. i. Schw. —. Unter einer „Thien“versteht man iehplande
n hölzerned, nach vben sich verjungendes Gefäßz mit zwei Handari fen,
as etwa ein Ließpfund (* 14 — Pfund) Buttr zum Versan

der zur Aufbewahrung hineingetan werden können. Es war unvorsichtig

vue muür, in der Beilage zum vorigen Hefte auf S. 16 unter Nr. 89 meine
eisheit betr, Ableitung des Wortes von hyn Zinn damit u ver
inden wenn sie an auch richtig ist, Ganz Abgesehen von der Wirkung

Metalles auf die Beschaffenheit der Butter nahm man für eine so große

Zutte kein Zinn, denn das ware zu schwer gewesen und würde. auch zu
zuer Vrrden sein. Einen Vorzug konnte —I Haltbarkeit bieten.
Zum itnehmen einer kleineren Menge utter für den ——
setwa gfund) stectte man fruher in die Buttkiepe eine Butterdose, die
aus Zinn war, rotzdem jedoch nicht, Tien, sondern Schrien unn
Zhraut abgeleitei) hieß. Ich habe zwei Exemplare im Museum, Daß p
dutter von dem Zinn unangenehm bexührt wurde, wußzle man sehr wohl.
arum waren auch aneee in Schachtelform gebrauchlich dn —F
— Holz Nasit Holzpflöcke gett der Nägel und dece

nrzessasern weds Befeftigung, der Zargen hatten. Auch so ein ing
ngt bei uns im Museum. Auf den Ahen der alten Bauernhäuser wir

aum noch zu finden sein; der doorn hat das letzte Stück ———
ber warum das große Gefäß den Namen Tien hat, obgleich es hö —

und warum das kleine Schrien heißt, obgleich es, wenigstens men n
Zinn besteht, das pe ich nicht. Die Benennung der bauerlichen e

andelt oft punderliche Wege. d.
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. Ein Stück Trachtengeschichte. — Anno 1686 im October

hat der Herr Pastor Turlach (Turlag in Schönberg 1669—1685 Diakonus
auf der IV. 168551711 Pastor auf der J. Pfarre) allhier beym Ampt zu
verstehen gegeben, wie daß er vernommen, daß eine, Bauerndirne eines
Einliegers (d. i. Katenmann) aus Selmstorf, nahmenß Freytags Tochter,
so in kurtzem mit Schrepen Sohn aus Maltzau (Malzow), einem Knecht,
sollt verheirathet werden, sich zu ihrer Hochzeit ein —B oder
Schnürleib von rohden Atlaß (rotem Atlas) mit Gold- und Silbernen

Blumen bey einem Schneider hier in pe machen ließe; wobey er
dann gesuchet (ersuchetj, daß man das Schnürleib möchte aufholen (ab

holen) Jassen. Wie nun solches geschehen und in der That whren worden,
daß das Schnürleib einer Bauerndirne gantz nicht anständlich und ihrem
Bauer-Stande dergleichen Kleidung gang nicht zukommen konnte, so hat
sie darauf mit Gefängniß sollen bestrafet werden; weil sie aber sehr
kläglich darwieder gebehten und fürgegeben, sie hätte nicht eben gewußt,
daß sie hierrin mehr gethan, als ihr nicht zukähme. Weil sie nun mehr aus

Dummheit als aus einigen ien oder hochmütigen Vorsatz sich dieses
Zeug angeschaffet, so ist ihr endlich auf vielfältiges Bitten die Strafe des
Hefangnisses erlassen, das Schnürleib aber hier beim Ampte behalten, all—
wo es auch zu stetem Gedächtnis soll verwahret werden.

Aus „Protocolle. Im AmbtSchönberg gehalten. Anno 1686
Schreibart durchweg geändert oder in Klammern erklärt.

VI. Jubiläumsgabe für das Heimatmuseum.

1941 Fortsetzung vom Juliheft.

11. VIII.:! Heimatbund Mecklenburg, Schwerin.

11. VIII.: Pastor Mützke, Neustrelitz, fr. Schönberg

20. VIII.: Hermann Wulf, Berlin-Karlshorste.

30. VIII.: Studienrat Hans Wegner, Neustrelitz

3. IX.: Postamtmann Oldörp, Schwerin.
9. IX.: Kaufmann Liebscher, Schönberg. . ..

12. IX.: uffz. Rudolf Faasch, Hamburg, z. Zt. i. Felde
13. IX.: Rat Praefcke, Neustrelitz. . ..

20. LX.: Oberkirchenrat Krüger-Haye, Neustrelitz

50,— Mk.

—
10, 4 9

2
10,- 2

20,
10,- 9

5, -

5— ,„

zusammen: 115,— Mk.

dazu vorige Spende: 163,— ,

zusammen: 278.— Mk.

Wiederum herzlichen Dank. Allerdings — es reicht immer noch nicht.

Denn wir werden die geplante Aufstellung kaum unter 800 Mk. haben.

Finstweilen müssen wir nun aber den nächsten Frühling abwarten, weil bei

eintretender Kälte ein Arbeiten in den ungeheizten Räumen unseres Hei—

matmuseums nicht ratsam ist. Doch gut so. Das kommende Weihnachtsfest
wird sicher die Gebefreudigkeit auflockern! Bd.

Druck von Lehmann &amp; Bernhard, Verlagsbuchdruckerei, Schönberg (Mecl.)



Chronik des Vereins
22. Oktober (Mittwoch) 1941 im Hotel „Stadt Hamburg“ (Karl Pätau):

zweite Mitgliederversammlung, umstandehalber vom 23. Sept.
auf diesen Abend verschoben. Anwesend sind 30 Mitglieder und einige Gäste.
Der Vorsitzende Dr. Marung erinnert in seiner Begrüßung daran, daß vor
W Jahren in diesem Raume die erste Mitgliederversammlung des Vereins

stattgefunden und Herr Kirchenrat Schmidt, damals Realschullehrer in
Schönberg, als Mitbegründer und 1. Schriftführer das Protokoll geführt
habe. Auch Herr Rechtsanwalt Hall, ebenfalls Mitbegründer des Altertums—
bereins und seinerzeit dessen Kassenführer, war anwesend und konnte be—

KLüßt werden. Der etwa12 stündige Vortrag von Herrn Kirchenrat
Sch'midt über die Geschichte der 12 alten Schönberger

B quernstellen (es sind davon noch 6 vorhanden) fesselte außerordent—
lich und ließ den Wunsch lebendig werden, diesen Ausschnitt aus unserer

Stadtchronik in Buchform veröffentlicht zu sehen. Das ist zur Zeit nicht
möglich, aber wir werden die Sache im Auge behalten.

3. November (Montag) 1941:

Es starb unser Ehrenmitglied

Herr Oberkirchenrat l. R.

hr. h. c. Georq Xrger-Have

im 78. Lebensjahre. Er war der Gründer unseres Vereins und dessen

1. Vorsitzender.
Geboren am 4. Juli 1864 in Rattey als Sohn des Hausvaters

von dem dort am 7. Sept. 1851 eingerichteten Rettungshaus Betha
nien (seit 1872 in Reubrandenburg), besuchte er 1373/88 das Gymna
sium in Neubrandenburg, studierte Theolo ie in Exlangen und Leip
zig, übernahm nach derzeitiger zunächst eine ep
liche Tätigkeit und zwar 3. Jahre sang als Hauslehrer bei dem Super
intendenten Klein ot in e Pannober), dann nach Ab

ung der Aen theolog. Prüfung ab 24. 6. 1889 als Rektor der Bür
germodchenschule in neig his er 6. Dez. 1891 Pastor auf der
IJ. Pfarre in Schönberg wurde. Weihnachten aoo folgte er einem
Ruf nach Strelitz (Alt), —* daun ols Propft nach Stargard Meckl.,
wo er den Titel Kirchenrat erhielt, und schließlich am 4. Oktober 1931
als Oberkirchenrat nach Neustrelitz. Hier trat er am 1. Mai 10934 in

den Ruhestand, führte aber die Geschäfte in der nun gemeinsamen
Landeskirche weiter. Am 34. Okt. 1940 ernannte ihn die philosophische

Fakultät der Universität Foea „in einhelliger Anerkennung seiner
dielfeitigen und das Land Mecklenburg ehrenden Leistungen“ zum

Es ist uns gestattet, aus der Erwidsrungsansprache des Dr. h. c. Krüger

Haye bei dem Promotionsakt am 15. Nov. 1940 einige Sätze zu zitieren.
Er sagte: „Die erste Anstellung führte mich 1889 nach Schönberg im Ratze
burgischen Die hochgewachsenen Hauswirte mit den schmalen Schädeln und
scharfen Prosilen, mit ihrer Verschlossenheit und doch so nachhaltigen Treue,
wenn sie erft nach Jahren Vertrauen gewonnen hatten, waren mir eine



neue Welt. Ich spürte wohl die Verwandischaft mit ihrer Art in meinem
Blut, da ich selbst mütterlicherseits (Anmerkung: die Mutter des Gefeierten,
Mathilde Gesine Haye, ist zu Berne im Oldenburgischen geboren) aus altem
Stedinger Bauerngeschlecht stamme. Aber bald merkte ich, daß die Ratze—
burger in Gefahr standen, das reiche Erbe der Vergangenheit zu verlieren.
Immer wieder begegnete mir der jüdische Aufkäufer aus Lübeck, der mit
Zinnkrügen, gestickten Tüchern und sonstigem Väterhausrat triumphierend
heimzog. Da gründete ich mit anderen interessierten Herren zusammen den
Altertumsverein. Wir brachten eine Fülle von Sammlungsgegenständen zu—

sammen, und aus kleinen Anfängen ist im Laufe der letzten vierzig Jahre
ein Heimatmuseum entstanden, das dem besten dieser Art in Mecklenburg
an die Seite zu setzen ist und ein ganzes Haus ausfüllt. — Bald aber merkte

ich noch ein anderes. Die mündliche Überlieferung ging selten über den
Großvater hinaus, und die Familien hatten doch eine alte Geschichte. So
entstand auf Grund der Vogteiakten und der Kirchenbücher die Geschichte
der Bauernschaft in 30 Dörfern des Fürstentums, die inzwischen in zweiter
vermehrter Auflage durch Professor Ploen erschienen ist. Dann verfolgte ich,
was sich über die früheren Pastoren im Fürstentum Ratzeburg finden ließ.
Es ist aus Akten und Archiven gesammelt und 1899 im Druck erschienen.“ —

Redner geht dann auf die Entstehung seines Hauptwerkes „Kunst- und
Geschichtsdenkmäler von Mecklenburg-Strelitz“ ein, dessen Band Idas Land
Ratzeburg behandelt. Wir haben diesen Band im Februarheft 1935 unserer
Mitteilungen eingehend besprochen. Schließlich kündet er noch die im Druck
befindliche „Kirchengeschichte von Mecklenburg-Strelitz 1701 4934“ an. Das

Werk ist im Janunar d. Jahres 1941 bei Friedrich Bahn, Schwerin, erschienen.

Heimatbund für das Fürstentum Ratzeburg

Donnerstag, den 18. Dezember 1941, abends 20 Uhr

in „Spehrs Hotel“ (C. Fründt)

III. Mitgliederversammlung
Tagesordnung:

1. Geschäftliche Mitteilungen

2. Herr Rektor Meese liest Kapitel 43 aus der Stromtied“

3. Borführung farbiger Lichtbilder
Gaste willkommen!



Mitteilungen/
des Heimatbundes für das Fürstentum Katzeburg

23. Zahrg. Juli 1941. Beilage zu Ur.2

Ein Katzeburgisches Besitzinventarium aus dem Jahre 1088
Aus den Akten des Domarchivs mitgeteilt

von Heinrich Alexander Stoll

das Neumannsche Epitaph v. 7. 1679 im Ratzeburger Ddom

Aufn. A. Hannig, Rasbeburg i. Lba.



LINVEBENTARIVM

Uber des Weyland WolsEdlen Vest und wolgelahrten herrn enriei Neu

mans, hochfurstl. Mecklenb. zZur Regierung des Furstenthumbs Ratzeburg

zewesenen Raths und Secretarii Verlaßenschafft, so nach Absterben und
beerdigung der auch Weyland WolsEdlen, GroßEhr- und Tugendbegabten

Frauen Johanna, unser allerseits hochgeehrten und hertzvielgeliebten
respectivo Fr. Mutter und Großmutter, errichtet, und in anwesenheit aller

hierunten geschriebener Interessirenden Erben beschrieben worden;

Der Anfang ist gemachet den 16 Julii 16088.

Ein Wort vorweg

Es ist verdienstlich, daß der Herausgeber der „Mitteilungen des Heimat—
zundes“ die Drucklegung dieses Sonderheftes ermöglicht hat, denn ob man
als Familienforscher oder Historiker oder nur ganz allgemein an der alten

geit seines Landes interessiert ist: stets ist es eine besondere Freude, Besitz
Inventare aus dem Staub der Akten zu ziehen. Viele Hilfsmittel gibt es,
iich in das häusliche Leben unserer Vorellern zu versetzen, aber keines ijst

deg so plastisch, als wenn wir Stück für Stück ihren Hausrat kennenlernen
önnen.

Leider — der knappe Raum, nicht nur den zweiten Teil der Akten
über die Vertetsung des baren Geldes sowie der Obligationen, Schuldver
schreibungen und dergleichen fortzulassen, sondern ebenso alle genealogischen
Notizen über die am Erbe beteiligten Kinder, und Kindeskinder. Es mag
genügen zu sagen, daß der Regierungsrat — heute wurden wir ihn wohl
kher“ Regierxrungspräsident nennen — H einrich Neumann am

— Juagns 1682 re und seine Witwe Johannageb, Bohn ihm am
2. Juli 1688 folgte. Direkte und indirekte Nachkommen leben noch zahlreich,
sodaß die Bekanutmachung ihres Besitzes auch diesen Freude machen wird.

Im Dom zu Ratzeburg hängt ein Epitaph des Neumannschen Ehepaares.
Die „Kunst- und Geschichtsdenkmäler von MecklenburgStrelitz“, II. Band
Tand Ratzeburg) bringen auf S. 120 eine ausführliche Beschreibung, aber
keine Abbildung, Nach der Beschreibung stellt das Epitaph die Verklärung
Christi dar mit den Schriftstellen n 17. 1u. 5, darunter die Inschrift
tafel: „Unserem verklärten Herrn und Heilande Jesn Christo zu Ehren und
hiesiget Kirche zur Zierde hat dieses Monumentum hierher setzen lassen
henticus Neumann, Ffürstl. Mecklenburgischer Rat und Sekretarius, dieses
Fürftenthums bedienter schon XXXXX Jahr, im Jahre Christi 1679; zu
deiden Seiten sieht man die Brustbilder des Stifters und seiner Ehefrau.
Ddie Wiedergabe des Denkmals auf der Titelseite dieses Heftes ist nach einer
m Privatbesitz befindlichen Aufnahme angefertigt.

Der Schriftleiter hält eine Reihe von Wort- und Sacherklärungen für
nötig und hat sie in Anmerkungen beigefügt. Für die Richtigkeit ist er also
derantwortlich. Etwaige Einwendungen und Ansenhen sind an ihn zu richten.

Rom, im Juli 1941.

Zeinrich Alexander Stoll.



A. Inventarium.

An Golde.

. Ein Portugalöser mit einer Ohse) taxiret zu
2. Ein halber Portugalöser mit des Churfürsten von Brandenbg.

„bildnus taxiret zu
. Zweene Rosenobele) à 45 Rthler.
. Zween Ducaten —
3. Fin qulden jchlecht Trauring à loth und örtchen)

 taxiret zu 4 Rthlr.
z. Ein anulirt Trauring à 1 qvent. und , örtchen taxiret zu
7. Fin Pitschafftsring àe Ducaten und ein halb ortchen mit dem

stein schwer taxiret zu

Rthlr.
22

11
9

1

16

g An geprägten Silber.
 Zweene lünebg. Schawpfenningi) à 3 Rthlr.
. Ein Schawpfenning von 59 7

— Ein dito von 18 loth 36
fünff, specie Rthlr.“) —
Ein Danisch doppelt Marcdhstück — 32

Zweche balbe Rible Ein Orthsthalers). Ein hambg. Dütgen115
Sua 71 Rthlr. 3 6.

B. Coßtheilung der Mobilien.

F Nebenstehendes Gold und geprägt Silber ist, in fünff theile gesetzet und
un geloset worden, iedoch daß bei der allgemeinen repartition eine

leichheit gemachet werden sol; und zwar
F Indem ersten loß ist gekommen. Ein Portugalöser sub No. 1 zu
22 Rihlr. und zugefallen Fraw. Mag. von Engeln.

9 JIun dem zweyten loß, Ein halber Portugalöser sub No. 2 Zu
Rthlr. Fraw Judith Matthiaßen.
Iu den derirenr Ein Rosenohel sub No. Z34 Rthlr 24

peene spec. Rthlr. zub No.42 Rthlx. Ein lünebg. Schawpfenning szub

13 Rthlr. Ein e pNo 3363Ein halber Rthlr, Ein
Itthsthaler Fin alt hambg Dütgen sub No. 6 839 4. Ein Pitschafftring

di7 3 Rihlr. / 11 Rthlr. 83 8. HE. Dr. Neuman.
 Wwi dem vierten loß ist gekommen, Ein Rosenobel sub, No. 8,4

e Fin Schawpfenmingvub did. 2 Rthlr. Kin species Kthlr.
ub No. 41 Rthlx. Ein halher Rthlr. sup Rons 2473. Ein gulden schlecht
Apring eh ad vrichen'sub Ro. 84 4 Rthlr. 12 Rthlr. Und
gefallen Seel. Fraww Elisabeth Konowen Erben.

 In dem fünfften, loß. Zweene Ducaten sub No. 44 Rthlr. Ein
Auliert Trauring sub No. 6 2 Rthlr. 16 8. Ein lünebg. Schawpfenning
wun Nor g ihu. Zweene species Reichsthaler zub No.42 Rth. Ein ge—

pen Danisch — Susanna
ans.

Summa 71 Rthlr. 386.

A. Inventarium

V An Silber)) loth gtin

r silbern einwendig verguldete achteckigte Kanne gewogen 66 —
in getriebener inwendig herguldeter Becher, gewogen 28 —

getriebener silberner Becher 258 —
.Ein dils ochdig berquldet mit drey füeßen 22



loth gtin
9 2

35 —

17 —

32
6 1

3

2

2

5. Ein dito

6. Ein ilbern verguldete Schale mit drey Knöpfen
7. Ein schlechter Becher
3. Ein kleine Kanne in- und auswendig verguldet —

9. Ein Klein halb Tönnichen in- und auswendig verguldet
Ein dito

10. Ein kleine Schale

11. Ein Dützend löffel einerley gattung
12. Eilff löffel allerhand gattung
13. Ein klein Schälchen, ein silbern Balsambüchse.) Ein zerbrochen

löffel, zwo Brustschnallen, und ein Mannes Knopf, zusammen

gewogen
14. Ein kleiner löffel gewogen

Noch ist zu lübeck bey HE Matthiaßen in verwahrung gestanden und von
Ihm den 17 Julii alhie gelieffert worden:
15. Ein großer Stoopbechers) inwendig verguldet, gewogen 43 —
16. Ein inwendig verguldeter Becher mit BUR gegzeichnet 11 8
17. Ein alter in- und auswendig verguldeter Becher 14 —

18. Ein silbern Becher 17 —1

Sua 461 lothio)

(Um überflüssige Wiederholungen zu vermeiden, wird fortan aus dem
Teil Buder Handschrift: „loßtheilung der mobilien“ nur kurz aufgezählt,
velche der Erben die einzelnen Nummern erhalten haben.)

19 Seel. Fraw Eliesabeth Konowen Erben: No. 1510 vier alte löffel von
No. 12; Sua 96 loth — 46 Rthlr. 36 6.

) Jungfer Susanna Newmans: No. 4; 73 18; drey alte silberne löffel
bon No. 12; 13; Sua 92 loth — 42 Rthlr. 30 4.

3) Fraw Judith Mattiaßen: No.2; 8; 17; 9; drey alte silberne löffel
bon No. 12. Sua 93 8/4 loth — 45 Rthlr. 14 6.

4y SE Dr. Feuman: No 15; 8; 163; ein alter silbern löffel von No. 12

14; Sua 98 loth — 46 Rthlr. 12 6.
5) Fr. Mag. von Engeln: No. 11: 4: 5. Sua 84 loth — 39 Rthlr. 286.

A. Inventarium.

An Obligationen und ausgeliehenen Capitalien sind befunden.

Rthlr.—
Eine Obligation von Ihr. Excell. dem HE LandRath Wolff

Blomen de dato Kiel in oetavis trium Regum ao. 1687 auff

Dänische Cronen!u)
Eine Obligation von nunmehr seel. HE Benedict Blomen de

dato Kiel in octavis trium Regum ao. 1688. Daraus laut HE

Frantz Matthiaßen dabey notirten berichts dem Sterbhause zu—
stehen an Dän. Cronen

HE Detloff Brockdorffen Obligation de dato Kiel in octavis
rium Regum ao. 1683 auff Dänische Cronen

Seel. HE Ritm. Stralendorffen Zum Oberhofe Obligation
de dato Lübeck Ostern ao. 1675. Die zweyte de dato Lübeck

Anthonii ao. 1681 auff 300 Rthlr. restirende und 200 Rthlr.

current Zusammen
HE Frantz Matthiaßen Obligation de dato Labeck ao. 1674

Johannis Baptistae auff 300 Rtihlr. Die ander ao. 1676 in der
Woche nach Ostern auff 700 Rthlr. beides lüb. Currentmüntze,
Zusammen

1000

500

1000

—5500

1000



Darauff Kurtzverstrichen Johannis eines Jahrs Zinsen fällig
HE Burgerm Vehlbirn Obligation de dato Ratzeburg 21. Jun

1680 an Danischen Eronen

lo Hanß Volrab Röltings Obligation de dato Ratzeburg 21. Maji 50

Bey Fr. Mag. von Engeln laut des Seel. HE Vattern bilance
100 loder 38 16

Bey HE Hector Ernst Neuman laut deßen unterschriebener
Abrechnung mit dem HE Vattern vom 16. Januar a0. 1682

Noch vermöge Obligation vom 2. Februar besagten 1682sten
Jahr von newen dahr' angeliehen und mit HE Pastorn Masio

verbürgeten Obligation Capital
Noch vermöge Obligation an die Seel. Fraw Mutter auff bahr

empfangen Capital im Jan. ao. 1684 100
An Zinßen testirend bey demselben von dem 1686sten Jahre

21 Rihlt. 46 3. Noch von 'ao. 1687 14 Rthlr. 16 4. faeit 11683 14

Summa 5371 Rthlr. 30 6.

Rthlr. 4
35 —

100

B. loßtheilung.

— Die Theilung der Obligationen ist bis zu errichtung eines förmblichen
Erbvergleichs ausgesetzet.

A. Inventarium.

An Bücher.
Ein Weymarsche Biebel,i2) so des Seel. HE Burgerm. Konowen Erben

angenommen für 5 Rthlr.
Die übrigen, weil es alle nur alte Bücher und itzt nicht mehr von sondern

verth, saind zu specificiren nicht eben uötig erachtet. sondern ur rdet,
Jinnung der Zeit sofort in 8 Theile gesetzet, und durchs loß getheilet worden.
Noch verschiedene kleine ungebundene Bücher und Sachen, so gleichfalls in
fünff gleiche Theile gesetzel und durchs loß getheilet worden.

B. loßtheilung.

Nebenstehende Weymarsche Biebel haben Seel. Fraw Eliesabeth Konowen
Erben angenommen fuür 3Rthlr. Die übrigen Bücher sind in funff gleiche
Theile gesetzet und durchs loß getheilet worden.

A. Inventarium.

An Kleider.

p Ein schwartzer Sammiten Mannesrock mit plüß!s) gefuttert und gold be—
onnenen Knopfe. Ein dito alter Rock mit schwartzen Tafft!4) gefuttert.
a alt sammiten Wombs. Ein alt brocadents) hose. Ein alt sammiten
e Ein alt seiden hose. Ein alt lackens!6) Rock. Ein braun lackens Rock.
din gantz alter schwartz lackens Rog mit Fuchsts) gefuttert „in lackens
Nantel mit schwarß plüßen auffschlägen. Eiß lackens Traur Mäntel. Ein
wartz gefrenselt Degengeheng. Ein hunt Carthunen!s) Schlaffrock. Ein

dersiherter kleiner Degen. Ein spanisch rethid) mit silber beschlagen. Ein
en lackens Labus?o) mit, Fuchs gefuttert, Ein paar schwartz lackens ge

erte Strümpfe Ein polmiten?ij Mantel. Ein bunt brüggisch?2) atlassen

Itterhembd. Ein braun Tadens hose. Ein atlassen wambs. Ein fammiten
uf. Ein otternes) Heuffe. Ein paar grau gewaldteeiy Strümpfe. Ein
r weiß gewalckte Strümpfe. Ein paar Sarsien?6) untermauenz6). Ein paar
 eeee Fin paar gefutterte handschen. Ein paar

erErmel halbseiden mit gallaunen?) und filbern Knöpfen.
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Noch der Seel Defunctaess) Kleider.

Ein langen schwartz seiden putzojenz29) Rock. Ein schwartz sarsien rock
nebst brustleib. Ein schwartz seiden ferendinenso) rock nebst brustleib. Ein
scchwartz tafften rock. Ein schwartz verblühmdter ruffenst) rock. Ein schwartz
haärattense) rock nebst brustleib. Ein schwartz ferendinen langer rock. Ein
schwartz ungepreßt sarsien langer rock. Ein coleurt polmiten rock mit
schnüren. Ein schwartz sarsien rock. Ein schwartz gepreßter sarsen langer
rock. Ein schwartz bäjenss) rock. Ein alt schwartz raschens) rock. Ein
dunkel Cattunen Futterhembd. Ein alt gefuttert brusttuch. Zwo paar alte
unterErmel. Ein schwartz schnurleib. Ein alt tafften Buseness). Ein alt
grau schnurleib. Ein bunt Cartunen Futterhembd. Ein paar bajen unter
Ermel. Ein unterpiess) mit rothe schmascheus?) gefuttert. Ein paar alte
rothe Strümpfe. Ein bunt venetianen Mütze mit schwartzen spitzen. Ein
schwartz seiden Mütze. Ein schwartz mit spißen schammerirtess) Mutze. Ein
chwarß venetianen Mütze. Zwo schwartze atlaschen Mützen. Zweene schwartze
Spitzen Kragen.

B. loßtheilung.

Nebenstehende und folgende Mannes- und Frawen Kleider sind in fünff

gleiche Theile gesetzet, und darum geloßet worden.

A. Inventarium.

Leinwand.

An ungeschnitten stücken oder bolten.

klein fläßen.s8)

avartno) breit acht
13

7

28 Ellen

z321/3
12

44

214/3,
121,2
30 519

Ellen garne.

3—

8

8

4

grob fläßen.

Qu Ellen 6 qvart breit 5 Ellen garn, noch
191/ — —4

Mittelheeden.

351/3 Ellen 51/3 qvart breit.

44 „„Ellenbreit.
46 dito.

grob heeden.

131/0 Ellen, Ellenbreit.
10 „5 qgyart breit.

12 Ellenbreit.

181/2 dito
271/2 6 qvart breit Mittel ganßaugen.1)
37 3 „grob ganßaugen, noch

618 quart breit Drell.æ2)



Beschnitten Leinenzeug.

An Bettlackten.

Ein paar klein fleßen bettlacken, 6 quart breit, von 3 schroden,s) 8 Ellen
lang, 8 Ellen garn. Ein paar dito. Ein paar dito, 7 Ellen garn. Ein
paat dito, 6 Ellon garn. Ein paar dito, 8, avart breit von 2 schroden 5
Ellen garn. Ein paar dito, dabon das eine 7, und das andere 8 qvart breit

von2schroden. Ein paar dito 6 qvart breit von 3 schroden. Ein paar
dito von2 schroden. Ein paar dito 6 gwart breit von schroden. Ein paar
dito. Ein paar dito 7 qvart breit von2 schroden 5 Ellen garn. Ein paar
dito. Ein paar dito 5 qvart breit von 8 schroden 4 Ellen garn. Ein paar
dito. Ein paar bettlacken 8 gvart breit von, schroden 5 Ellen garn. Ein

paar dito 6 gvart breit von 2 schroden 4 Ellen garn. Ein bettlacken 7 gwart
breit von 2 schrot. Ein paar Klein fleßen bettlacken, 7— gwart breit von 8
schroden, 6 Eüen lang7 Eden garn. Ein paar 6 qyart breit von 2 schrot
 Ellen garn. Ein paar dito grob fleßen 5 gvart breit von 3 schroden. Ein
paar dits GEin paar bettlacken 5 quart breit von 8 schroden. Sieben alte
hellladen. Ein paar Flein heebden beitlacken. Ein paar grob heeden bettlacken.

An Taffellacken.
Ein drellen Taffellacken fünff Ellen lang. Cin, dito. Ein dito 41/4 Ellen

lang.Ei dito oun Elen lang. KEin dito zun Elen. gSin dite 38/ Ellen.

in dito 68/4 Ellen, so etwas rander. Ein dito fünff Ellen lang. Ein dito
5801 Ellen. Ein dito 38/6 Ellen. Ein, dito 31/2 Ellen lang. Ein dito 2 Ellen
lang Tin at dits von zi Ellen. Ein alt dito, von 6 Ellen, noch. Ein alt
its“ von 6 EllenSechs ganßaugen Taffellacken 824 Ehen lang. Zehn
Janßaugen Taffellacken 34 len lang. Vier dito à 81/2 Ellen. Ein drellen
Taffelladen von TEllen. Zwey alte heeden Taffellacken.

An Handrullen:9)
„Ein drellen Handrulle 5 qapvart breit, 61/2 Ellen lang. Fünff drellen dito
3 avart breit, 7 Ellen lang. Zwo drellen 8 qwart breit, 6 Ellen lang.

dehen gaußaugen 3 avart breit, 6 Ellen lang. Fünff ganßaugen 8 qvart
breit 7 Fllen lang. Ein ganßaugen Handrolle 3 qwart breit, 4 Ellen lang.
Ein alt ganßaugen dito 8 qpvartbreit, ujg Ellen lang. Sieben alte Küchen

Handrollen. 8wo bunte Haundrullen.

An Servietten.

au Vierzehen stück drellen Servietten. Ein dutend dito. Ein dutzend ganß—
gen in dutend dilb eswas älter. Acht alte drellen Servietten.

An Küßenbühren.«6)
Achtzehen Küßenbühren mit nehden.«6) Zwey und, zwanzig schlechte dito.
Sieben alte dito verschiedener arth mit altfränckischens) Kanten.

Ferner: Acht unterhembde mit Mawen. Acht niederhembde. Fünff
zehen boerhembde. Fuuff Schurheltucher.ts) Drey blaue Schurtzeltucher
Sechszehenschraatso) Halstücher. Sechszehen Schnuptücher. Zwölff kleine
e Schnuptucher. Neun und ein halb paar Vormauen. Drey weiße
appen Sieben Kracen, 8 schlechte und 3Spitzen gragen. Reun backen

haubendoyZwey und zwanzig Kleine Hauben. Vier paar alte Hand
Krausels.“ Addzt Mannes Kragen, Sieben Fiepentücher.o)

B. loßtheilung.

n Nebenstehendes und folgendes geschnitten und, umgeschnitten emen ist
nachdem Zuvor sür HEHector Erust Heuman Ein stück pon sechzig Cuen
i en sah lete aan und Fin stück von Zwölff und ein halb
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Ellen 6 quart breit,8 Ellen garn abgeleget worden, in fünff theile gesetzet
und getheilet, und hat nach geschehener loßung ein ieglicher sein loß zu sich
genommen.

An garn ist befunden.

Neunzehen pfund grob fleßen garn. Zehen pfund Middelfleßen garn.
Vier pfund klein fleßen garn. Drehzehen pfund Middelfleßen garn. Fünff
und zwantzig pfund Middelheeden garn. Zehen pfund klein heeden garn.
Vier pfund klein heeden garn in Klauen.s?) Hrey pfund dachtgarn.b)

A. Inventarium.

Flachs.
Siebenzehen pfund grob Flachs.

Heede.
Achtzehen pfund heede..

Spuhlen.
Drey und achzig Spuhlen.4

B. loßtheilung.
Nebenstehendes garn, Flachs, heede und Spuhlen ist in fünff loß gesetzet

und getheilet worden.

A. Inventarium.

An Betten.

sind sofort bey der Inventierung in 5 Theile gesetzet, und zwar:

No. 1. Ein alt gestriepet unterbette. Zweene alte gestriepete pfühle.
Ein alt gestriepet saarduchen uberbett. Ein Klein alt weiß buhrwercks bette.
Zwey saarduchen haubtKüßen.s6) Ein klein gestriepet buhrwercksö6) Küßen.

No. 2. Ein gestriepet bührwercks unterbett. Ein alt buhrwercks pfuel.
Ein gestriepet saarduchen uberbett. Ein Klein alt uberbett von blau
dantziger Zeuch.“e) Zwey saartuchs HaubtKüßen. Ein gestrievet buhrwercks
HaubtKküßen. Ein alt buührwercks HaubtKüßen.

No. 3. Ein gestriepet buhrwercks unterbette. Ein dito pfüel. Ein
alter dito pfüel. Ein alt gestriepet buhrwercks unterbette. Ein alt überbett

— dantziger Zeug. Ein saartuchen HaubtKüßen. Ein gestriepet buhrwercksüßen.

No. 4. Ein alt gestriepet buhrwercks unterbette. Noch ein alt dito unter
hette. Ein klein alt dito unterbett. Ein Klein alter gestriepeter Pöhl.os)

Ein Klein saartuchen oberbette. Drey gestriepet buhrwercks HaubtKüßen.
No. 5. Ein gestriepet buhrwercks unterbette. Ein klein alt gestriepet

buhrwercks unterbette. Ein gestriepeter Pöhl. Ein alt gestriepeter bührwercks
ohhl. Ein überbett mit einem uberzug von Dantziger Zeug. Drey saartuchs
Züßen. Ein Klein buhrwercks Küßen.

B. loßtheilung.

Nachdem die Betten in fünff Theile geleget und iedes Theil zu 20 Rthlr.
taxiret, ist darumb geloßet worden, da dan daß loß sub No. 1. zugefallen
Fraw Judith Matthiaßen. sub No2. Fraw Mag. von Engeln. sub No. 8.
Seel. Fraw Eliesabeth Konowen Erben. sub No. 4. Jungfer Susanna
Newmans. sub No. 5. HE. Dr. Johannes Neuman.

Was unter den nebenstehenden und folgenden fünff offenen Rubricen
enthatten, ist auch durchs loß getheilet.



StuhlßKüßen.
Sechs bunte StuhlKüßen. Acht schwartze mit Boje bezogene FKüßen

Ein ledern Küßen.

Bettdecken.

Ein schwartzbunte Cartun bettdecke. Ein weiße schwedische bettdecke. Ein
grün bettdeck.

Bettgardinen.
d Drey stück nebst enen umbhang schwartz in weiß drellen bettgardinen.
5— dito. Drey dito ohn umbhang etwas schlechter. Drey dito gelbgrün
albseiden gardinen nebst umbhang und bettdecke. Drey dito rothe raschen

gedrückte, nebst umbhang, Sieben stücke groß und klein allerhand gattung
grüne gardinen. Vier stück Fenster gardienstangen.

Tischdecken.
i Ein rothbunt Tischdecke. Ein grün bunt dito. Ein schwartz bojen.

in alt bunt roth und weiß.

Caßelzeug.b0)
Fin altes Caßelzeug, so aber unvollkommen.

A. Inventarium.

An Meßing und Kupfer.
ist sofort bey der Inventierung in 5. Theile gesetzet, und zwar

No. IJ. (Jungfer Susanna Newmans)
Rthlr. 4

35
Ein Meßings becken gewogen, 57 47 8—

Zwey raee —* Ein Durchschlag mit Pargewm ———
Ein Trechter. Ein Topff. Zwo Stülpen. und Ein plate.

Jammen gewogen 152/2 7 474
Ein Feurbeden taxiret zu

orf zu
n Kell J

Fünff —2X Heßel, davon das eisen abgeschlagen, gewogen
 7373

Ein Topff taxiret zu

Drey Slulpen gegoößen guth gewogen 34 à 58
Ein Krone gegoßen guth gewogen 20 C à 54
Ein gegoßen grape gewogen 10 7 à 56 9
Ein aller Kupfern Keßel'gewogen 20 C 496

—A

20

8
6

311/2
4

712

2 4
12

3 36

Summa 11 221/2

Ein No. 2. (Seel Fraw Eliesabeth Konowen Erben)
Iin getrieven Meßings becken gewogen 6 7à 74 Kthl. 42

nt ito. noch Zwey schlechte dito. Drey Stulpen, Zweene leuchter
dit döpfen ss) Ein zerbhrochen arm. Ein Reibchen. Ein Eimer,

vicrn late. Ein durchschlag. Zusammen gewogen 17 474
Ein NReßinghe Keßel gewogen 87 476
bi klein ratschadens) gewogen 1V/A 7
— alte Kelle *
an TaffelKrantz und zerbrochen Leuchter gewogen 143 D 7us
* Frapen und ein Morsel nebst der eulos gewogen 101/2 2 458 1 41/2

Kupfern Kehßel gewogen 16 7 406 —8—
Summa 834



No. 3. (Fraw Judith Matthiaßen.)
Ein Meßings becken gewogen 74
Ein schlecht Meßingsbecken. Ein Durchschlag. Ein Trichter. Ein

Stülpe und Ein Plate. Zusammen gewogen qa /7476 —1
Ein Leuchte taxiret zu 2
Fin beden. Ein Leuchter und Ein Stulpen. gegoßen guth ge—

wogen 44 7 4258
Vier Meßingsche Keßel, gewogen 9!2 4à76
Ein Streichbolten mit dem Eisenss) taxiret zu
Ein Meßings gegoßen grape gewogen 5 458
Fin Kupfern Keßel gewogen ; à94

371/2

181/2

211/2
1812

6

25

15

Sua 7 Rthlr. 466

No. 4. (Fraw Mag. von Engeln.) trsp. c. No. 31

Ein Meßings becken gewogen 5 278
Drey dito schlechte becken. Zwo Stülpen. Ein Reibe. Ein

Näpfchen. Ein plate und ein Lampe. Zweene Arme. Zusammen

gewogen 247 476
Funff Meßingsche Keßel gewogen 12 7 476
Ein Leuchte taxiret zu
Ein waßerkelle taxiret zu
Ein Meßings Keßel gewogen 3 . à 7,6
Ein Meßings Stuülpe gegößen guth à 42
Ein Meßings gegoßen“ Schapen gewogen 62 5
Ein Streicheisen mit dem bolten tarxiret zu
Ein Tartenpfanness) taxiret zu
Fin Kupfern Keßel gewogen 10 7 294

Summa 10 Rthlr. 256

No. 5. (HE Dr. Johann. Neuman.)
Ein Meßings getrieben becken, gewogen 10 276 1 22
Ein dito von AM/2 à 76 3112

Fin Durchschlag. Ein feurfaß. Zwo Stülpen. Zwey Kleine beden.
Ein Schäumtkelle. Ein Trechter. Ein becken. Ein plate.

Zusammen gewogen 81/3 4476
Ein waßerkelle taxiret zu
Fünff Meßingsche Keßel gewogen 11 73474
Ein Feurbecken taxiret zu
Ein gegoßen Stülpe von 114 zu
Fin gegoßen Mörfel gewogen 20 54
Fin Kupfern Schinckenkeßel gewogen 1114 2à94

11u4
6

29

12

8

4
2 21

—

Suan9 Rthlr. 351/28

An Zinnen.
Daß Zinnen ist gleichfals bey der Inventirung in fünff theile gesetzet

und darumb geloßet worden, iedoch daß ebenmeßig ben der general reparti—
tion eine gleichheit darin gemachet werde.

No. 19 (Fraw Judith Matthiaßen.) Rthlr. 6
Zwo Schüßeln Englisch Zinnes) gewogen 7 4406 1 22
Sechs große und Zwo Kleine Schüßeln gewogen 16 7276 2 16
Sechzehn Teller. Ein Camentelchen.b66) Ein Saltzfaß. Ein

Känchen. gewogen 16 278 2 16

Zwo qbartirsKannen.s?) Ein Kännchen. Zweene leuchter. Ein
Zinnern pfanne. gewogen 21 274 3 3

Ein große Schüßel und vier Teller Mengguthes) gewogen 117 42455 2 2
Suan 10 Rthlr. 1173

—
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No. 2. (Seel. Fraw Eliesabeth Konowen Erben.) *
— thlr. 4

Sechszehen Teller. Ein Schale. Ein Camentelchen. Ein
 qpardiersKanne. gut Zinn gewogen 171 470 2

Sieben Schüsseln gut Zinn gewogen 174 248

dwo Schüßeln Englisch Zinu gewogen 7 Z.41064
inene Ein Kanne und Eine Flasche gut Zinn gewogen

Jot

Ein Kanne. Ein Schüßel. Fünff Teller. Menckguth, gewogen
IIi— 54

261/2
261/2
22

251/2

 *
Sua 9 Rthlr. 178

No. 8. (Fraw Mag. von Engeln.)
Rthlr. 4

zwr Schüßeln Englisch Zinn gewogen 71/23 7 104 127
chtzehen Teller. Drey Schußeln“ Vier Schüßeln. gut Zinn

zJewogen 272474 3 10
kin halbstübichenses) und Ein qpartiers Kanne. Ein Zinnern

zisgine, gewogen 22 74 768 3 10
in Nacht-Topff Ein handfaß.?o) Zwo Schüßeln. Ein Teller. Ein
Camentelchen. Mangguth gewogen 171/2 4 4 54 139

Sua 9 Rthlr. 38 3

No. 4. (HE Dr. Johann: Neuman.)
G rx. J Rthlr. 6

Sechszehen Teller. Zwey Camentelchen. Eine Schale gut Zinn
gewogen 19 274

Iwo Schüßßeln Englisch Zinn, gewogen 8 3 2104
Sechs Schußeln Eing Hanne und“ Zwo avartiers Kannen. gut

ßinn872474 44
Zwo Schußeln. Eine Flasche. Mangguth, gewogen 151/2 4 454 1 290/2

Sua 10 Rthlr. bl/ 6

No. 5. (Jungfer Susanna Newmans.)

Fil Rthlr. 4
ff Teller. Ein große und Ein Kleine Schüßel. Englisch Zinn

gicpegen. 15 7 343104 36
Schüßeln, Drey Teller. Drey Camentalchen, Ein Kanne.

vi wo sharuersKaunen gut Zinn gewogen 81i37 428
n Nacht-Topff. Ein Flasche. Drey Schüßeln. Mangguth, ge
wogen 16143 7 458

1 341/2

duc o hir ,

Daß Eisenzeug ist nicht specificiret ondern nur in fünff Theile

jeseget und iedes ed 1 sene ere darumb geloset worden,
 daß delandihe IudeoeheegeenDiegerri
 on geringen wurden'd. ist leichfalls nicht specificiret, sondern nur in

ff Theile gesetzet und eint geloßet worden.

Die Suuhlas An Stühlen.

depe find ebenmeßig in fünff Theile gesetzet und darumb geloset worden.)
mit e hohe Stuhleit schwarße leder beschlagen. Sechs Niedrige dito
dant hJufftense) beschlagen. Ein Niedriger dico Lehnstuel. Noch einige

iger Und andere schlechte stühle.
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An Schildereien.')

Das bildnus Salpvatoris.?a) Die vorstellung leben und Todt. Bildnus

Ihr. Hochfürstl. Durchl. Zu Mecklenb. und Dero Gemahlinin Spiegelrahmen.
Roch dergleichen in vlereckigten Rahmen. Alte bildnus kleiner Form.
Churfürst Johan Georg J. Zu Sachsen und deßen gemahlin. Hertzog August
Zu Sachsen Lawenb. und deßen gemahlin. Zweene Spiegel in schwartzen
Rahmen, worvon das eine schadhafft.

e Schildereyen und zweene Spiegel sind in fünff Theile Zum lose
gesetzet.)

Ein großes Rohr.“5)
Noch zwey alte Röhre und
gweene alte Degen.
Fin Schlage-Uhr.

Angewehr.
Nebenstehendes gewehr und Uhr habenSeel.
Fraw Eliesabeth Konowen Erben ange—
sommen, als: das große Rohr zu 2 Rthlr.
Die beeden alten Röhre und Degen für
1Rthlr. Daß Uhr zu 10 Rthlr.

An Schreinwerckund höltzeern Sachen.

Dießes ist ebenmeßig in fünff Theile gesetzet und taxiret worden.

No. 1. (Seel. Fraw Eliesabeth Konowen Erben.)

Rthlr.
Ein großer weißer eichener Tisch mit gedoppelten Auszügen und

Zwo Schiebladen
Fin lange lehnbanck
Zwey Küchenschäpfe
Ein schwattz schreiblädichen
Ein gantz große schwartz eichene Kiste
Ein älte Kiste zu Lübeck
Ein schwartz feüren?6) Reiselade
Ein eichen bettstelle mit dem Deckel in der Cammer beim Conthor
Fin alte eichen bettstelle ohn Deckel, bey der HopfenCammer
Ein alte rulibettstete in der untern Cammer

Ein Kleiner Schemel
Ein alt goldgewicht

Sua 7 Fthlr. Ta

No. 2. (Jungfer Susanna Newmans.)

Ein alter eichener Tisch mit zwo Schubladen im Cabinet

Ein runder Tisch
Ein alt gewürtzschapff
Ein lichtschapff mit zwey Thüren
Fin Klein schapff mit schwattz holtz gebeitzet
Ein alte große Kiste im Keller
Ein Kleine SchiffKiste zu Lübeck
Ein Hlein gerundete lade
Ein große bettstette auff der Cammer
Ein seuren bettstete ohne Deckel
Ein bettstete mit stricken?)
Ein KHleiner Schemel

Rthlr. 6
32
32

16

32
24

8

16

32
32
16

—.—
Zun 5 Rihlr. 42*
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No. 8. (Fraw Judith Matthiaßen.) Rthlr. u
Ein feuren Tisch
Ein Kleiner viereckter feuren Tisch
Ein alter zerbrochener Tisch
Ein alte Schenckscheibe's)
Ein Klein weiß seuren Schapff
Ein schwartze feuren Kiste
Ein weiße Lichen Kiste
Ein eichen beschlagene lade
Ein alt eichen himmelbettstete in der untern Cammer
Ein alt medrige bettstete mit görten?v)
Ein alte beschlagene Reiselahde
Ein gantz eisern' lädichen
Ein heche lKnechtsoö)

16

8

12

32

2

Sua 5 Rthlr. 10 4

 . No. 4. (Fraw Mag. von Engeln.) Rthlr. 4

dn viereckter Tisch von —8 16
Iun runder feuren Tisch 16
d groß feuren Kleiderschapff mit zwo Thüren we
An gar Klein weiß feuren Schapff
din faulbanck ohn schloß
n seuren Kiste, so nach Hamburg gekommen
gu eegdin meternein Dantziger lädichen, ohn schlüßel
n alt sastensutter mit eh
— alte eichen von einander genommene bettstette
an niedrigé feuren gesind bettstete
gin goldwachts?)
din leinen Mangelss) mit 4 höltzer

in alte schwartze lade

1

—16

12

16

4

Sua 5 Rthlr. 104

No. 5. (HE Dr. Johann: Neuman.) Rthlr. 9
d länglichter feuren Tisch 75
an viereckter dito etwas Kleiner
üain gantz Kleiner Tisch
gn seuren Schapff mit zwo Thüren, einwendig mit 7 fächern
en Richtbanckc) in der Cammer
In schwartze Schiffskiste

in weiße seuren Kiste, so nach Hamburg gekommen
—8* Kleine schwartze feuren laden
In alte von einander genommene bettstete
In niedrige bettstette oben auff der Kleinen Cammer
ine Kleine viereckigte lade
in Klein Apothecker lädichen mit schwartzen holtz gebeitzet
dun goldgewicht, unfertig

ad gartenschauffel
in wegeschauffel
in git zerbrochen dito
in Mistgabel
— radehacke
Zier älluminirte Kupferstücke à 24
Sin Nachtstuel mit dem becken

— 8

Sua 5 Rthlr. 316
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Ferneranallerhand Sachen.
Zweene Scheffel mit eisen beschlagen. Ein Metfaß.ss) Zweene KohlsKorbe.

in“hand Siebe. Ein Klein haaren Sieb, Ein Backtrog, Ein Kleiner back—
rog. Noch ein backtrog mit einem fueß. Ein alte leiter. Ein Flachsschwinge.
Fin alt Bücherbort mit sechs fachen. Ein Rechenstein.ss) Ein alt schlecht

feuren Tisch. Ein dito bäncke.

Drey faden lang büchen holtz im]
Keller.

Noch Inderthalben Faden dito holtz
im Stall.

Ein eichen Küchentisch. Vier Molden. Ein Kohlbrett. Ein Krautbrett.
Fin Klein Mangelbrett mit dem holtz. Ein Teichmangelholtz. Sieben
finnische butten groß und Klein. Vier gute Waßerspannen mit eisern sehlen.ði
Vier feuren bretter im SpeiseKeller. Zwo Schloßtonnen.

An Victualien.

(seind der Jungfer Susanna Newmans gelaßen worden.)

Drey große und Ein Kleine seite Speck. Vier halbe SchweinsKopfe.
Ein halbe Schulter. Ein halber Schincken. Zwey stück gedorret Fleisch.
Ein dorre Ochsenzunge. Drey Metwurste. Ein seberwurst. Drey geräucherte
Ahl. Mehl von einem halben schefsel weitzen. Ein großer Topff voll
Schweinfleisch. Etwas gesaltzen Dorsch. Etwas rotscher.ss Etwas Sültz
und eingesalten Schweinfleisch. Ein theil backirn. Etwas backäpfeln.
Etwas an gedorreten Kirschen. Etwas hirsegrütz. in einer Schloßtonnen
was Saltz.“ Ein Thienso) mit 11/2 lis J90) huütter. Zwantzig stück Citronen.
Roch an allerhand gewürtz, welches, weil es der Jungfer zu Jaßen resolviret,

nicht specificiret worden.
Womit diese Inventation und respective Theilung der mobilien sich

geendiget.

Ratzeburg den 20. Julii Anno 1688.

Es folgen die eigenhändigen Unterschriften)

Itge Neuman Dlsabe VEngeln Wiettwe
Judith Matthiaßen
Susanna Neumans
M. Isaac Löscher F. N Sächß. Hoffpr. mpr.
Henricus Konow muppia
M Johan Vetrus Konow mppria
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Anmerkungen

) Eine Goldmünze von 10 Dulkaten Wert, zuerst in Portugal geschlagen, dann aber auch in

anderen Ländern. Meistens als „Hamburger Schaumünze“ verwandt und mit Ose versehen.

2) Der Rosenobel ist eine englische Goldmünze, Wert etwa 20 Mk.

M Voth — 146 gr. und Ortchen ein Viertel davon. Ein „schlecht Trauring“ ist ein schlichter,

einfacher. Ein „anulirter“ ist ein „geschmücktter“, im Gegensatz zu ihm.

H Der lünebg. Schaupfennig gilt 8 Rthlr; eine silberne Schaumünze oder Medaille.

5) Speciestaler, etwa 420 M, Doppeltaler.

b) Orthsthaler S Vierteltaler. Hamb. Dütgen — Dreifchillingstück.

) Für den Feingehalt des Silbers war die Kölnische Mark maßgebend; 2 Mark machten

ein Pfund — 167,7 9. Eine Mark fein Silber zerfällt in 16 Lot, ein Lot wieder in vier

Quent (qtin) oder 18 Gran.

9) Riechdose.
9) Becher ohne Fuß.

10) 461 Lot sind 28,8 Mark, also etwa 14 Pfund.

1) in octavis trium Regum in der Woche nach Sl. 8 Könige (6. Jan). Gs ist die Zeit

des sogen. Kieler Umschlags, wo u. a. auch Geldgeschäfte erlediat wurden.

12) in Weimar gedrucdt.

18) Sammetartiges Gewebe, mehr langhaarig, aus Seide, Baumwolle oder Kammgarn.

19 Taffet, aus (gekochter) Seide leinewandartig gewebtes Zeug.
15) Brokat ist schwerer Seidenstoff, z T. mit Gold- oder Silberfäden durchwirkt.

16) Laken, besserer Wollenstoff, Tuch. Lakensch Rock — Tuchrod.

17) Fuchspelz.
18) Kattun, leinwandartig glänzendes Baumwollzeug.

9) Spanisches Rohr, Spagierstock.
20) Labus?

29) Polmiten, eine weiche Seidenart. J

22) Brüggischer Atlas, ein geköperter glängender Seidenstoff, aus Brügge bezogen.

29) aus dem Fell der Fischotter, besonders kostbar.

20 Gewalkte Strümpfe, also aus Tuch.

25) Unterärmel aus „Zohrdok“, d. i. Leinen mit wollen Einschlag.

26) Mauen sind Armel.

27) Gallaunen, Gallonen, Galons, Tressen, Borten.
28) Defunctae Kleider —Kleider der verstorbenen (Frau).

M Putzojen Rock?

enin Rodck?uffen Rock. Ob gefälteter Rock? vgl. Ruffel. V—
2) Bratt ist wie Wce ein Gewebe von Leinenaufzug und Wolleneinschlag GBeiderwand).

9) Boje, Baje, ein grober dichter Wollstoff.
9 Raschen, ein leichter Wollstoff, der Name kommt von dem franz. Orte Arras.

5) Bufene, ein Gewandstüc fur Vrust und Hüften, z, T. als Tasche ausaebildet.

36 Unterpie, ein mit dem Leibchen verbundener Unterrock.

— enwen. fein gekräuseltes Lammfell. mu
it Spitzen schammeriert, heißt aufgeputzt (franz. chamarrer). J

zo) Flässen s 5 also en Leinen. Heeden hatte gröbere Fäden und wurde aus

den beim Hecheln gebliebenen Rückständen gesponnen.
) Eine Elle d7.81 em, ein Quart 0,2866 em.

M Ein beliebtes Webemuster, die Verzierung erinnert an das Auge einer Gans.

) Besonders haltbarer Leinenstoff mit „gedrillten“ Fäden als Einschlag. Zein
9 Schraden soll ein Tuchmachermaß sein. Vielleicht kommt das Wort von schroden, au

ander schneiden, zerteilen.
Müber eine Rolle laufendes Handtuch ohne Ende.

8) Kissenbezüge.
G)y mit Nähten (Einsätzen oder Zwischensätzen).
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47) altfränkisch ist altmodisch.

48) Schürzen.

49) schrat heißt schräge, hier gespreizt, ausgespreizt.
50) Backenhauben wohl Nachtmützen, weil sie auch die Backen bedecken.

51) Tücher für Körbe.

52) Klauen sind Garndocken, Knocken.

53) Garn für Dochte.

34) Diese Spulen sind noch voll mit Garn besponnen.

55) Kopfkissenbezug aus Saartuch (Zohrdauk, vgl. Nr. 25)

36) Bührwerk, Buhrwerk wohl von Bürn, Bettbezug.

57) Dantziger Zeug, aus Danzig bezogen.

58) Pöhl—Pfühl.
59) Caßelzeug — Kasselzeug ist Taufzeug.

60) Lichttüllen oder Spitzen als Verzierungen.

61) Bratpfanne. Ohne Füße, die der Schapen sonst hat

62) Mörser mit Stoßkeule.

63) Streichbolten mit den Eisen ist ein Plätteisen.

64) Tartenpfanne wahrsfcheinlich Tortenpfanne.
36) Reines Zinn, aus England stammend, aber nach der Qualitätsmarke (Engelsfiguren) be

nannt. Heißt auch Kronen- oder Rosenzinn.

36) Camentelchen. Ob nicht Kannelken, also Kännchen?

37) Ein Quartier — 0,9 Liter.

38) Menaqgut ist ein Mischungssatz (etwa 3 Teile Zinn und 1 Teil Blei), hauptsächlich zu

Kannen verwandt.

69) Ein Stübchen — 3,6 Liter.

70) Das Handfaß ist ein Kessel zum Händespülen.

71) Wurden — Würden — von geringem Wert.

72) Rotes Juchtenleder.

73) Gerahmte Bilder.

74) Bild des Erlösers.

75) Ein Schießrohr, Gewehr.

76) Feuren — Fichten (Kiefernholz).

77) An den Stricken soll sich der Erwachende aufrichten, Es ist auch möglich, daß ein Bett für

Gebärende gemeint ist.

78) Schenkscheibe — Anrichte, Kredenz.

79) Görten — Gurten.

80) Gestell mit einer Flachshechel

81) DasClavichord selbst scheint schon vor der Teilung einen Liebhaber gefunden zu haben.

82) Goldwaage.
38) Zu dem (meist geschnitzten) Mangelbrett gehört ein Mangelholz, um das die durch Rollen

zu glättende Leinewand gewickelt wird.

34) Richtbank — Zurichtetisch.

85) Methfaß — Gärbottich für Honigbier.

36) Ein Rechenstein ist ein Tisch mit Schiefertafel zum Rechnen.

37) Eiferne Seile (Hänge).

38) Rotscher ist gedörrter Kabeljau, aus Norwegen eingeführt und in Lübeck zu kaufen. Be

liebte Festspeise bei Hochzeiten und Fastnachtsfeiern.

39 Eine Butterdose. Der Name Thien kommt von thyn, tine (verschieden geschrieben) — Zinn.

30) Das Zeichen 7 (S Ih) ist die Abkürzung für libra, Pfund, und noch heute als Gewicht

von 500 g allgemein gebräuchlich. Das alte lübische Pfund ist etwas leichter, 484,7 8—

14 7 bildeten ein Ließpfund, was eigentlich Livländisches Pfund heißen soll.

Druck von Lehmann &amp; Bernhard. Verlaasbuchdruckerei. Schönbera (Meckl)
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